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stemloni! 

Die Oestcrrcichisf-he .\dna-AiLSStelhmg' wird zur 
ICriniterung: dci' hundertsten AX'iederkelu- der Eiii- 
\ orleihung' der Küstenländer au OesteiTcich und zur 
Feier des 65jährig-en E^egiorung-sjubiläums Sr. ^laje- 
stüt des Kaisei-a veranstaltet. Die Dauer der Aus- 
Htellung- ist von Mal bis Oktober 191.'3 geplant und 
TTiixl für die Zwecke derselben sowohl die Rotunde 
als aiu h der Ausstellung-spark verwendet. Den Ein- 
!,)it(. auf den Ausstellungsplatz vermitteln vier Por- 
tale. Has große Südjjortal, welches das Stadttor von 
Zai'a, die Poit i fenna, darstellt und zu beiden Sei- 
ten von Oenuiuer flankiert wird, in welchem Kas- 
spulokalt" inid Gai'derobcräume untergebracht sind, 
vorniittolt den Zugajig- von der Kaiserallee. Neben 
dem Platze de.s Aero-Klubs, gegenüber der Ausstel- 
lungsstraße, erhebt sich das Non-lportal, das Stiidt- 
tor von Tiaú darstellend, das durch Ilampen verlän- 
gert, einerseits dem Wagen-, aiaderen>eits dem Stras- 
senbalinverkflir dif^nen wird. Ein drittes Por{.aI, 
welches ebenfalls dem Stadttore einei- dalmatinischen 
Stadt naxihg-ebikiet ist, fütul vom Wesknide der Er- 
iiähi'ungsavenue in den Volksprater, im Zuge der 
kleinen Zufahrtsstraße. Ein viertes Portal ist gegen- 
üIkt dem AVest.porLa.1 der- Rotunde im. Zuge dei' Per- 
s])ektivstra£o emchtet. Zur Linken des Südporttüs 
der Rotunde, gegenüber den .Arkaden- dei-selben, er- 
hebt sich bereits ein einst.öckiges Gebäude" im Stile 
(ünes dalmatinischen Ivaaidhauaes, welches zur- Auf- 
uulnni^ der städtischen Feuenvehi" find dei- -freiwil- 
ligen Rettung-sgesellschaft bestimmt ist 

fn der Rotunde, welche in der Adriaau.s-stellung^ 
rein -wissonscluiftiichen Ausstellung's'/wecken dienen 
wird, ist die Südlialle urwi das Südtransept den Ab- 
leilungen' „Kriegsmarine", „Ilandelsmcuine" und 

Flottenverein" reserviert. Diese Abteilungen wei- 
den von dem Mai'ineausstellungskomitee des Flot- 
li!nVereines beziehungsweise vom Museo perma- 
nente marittimo in Triest ai-i-ang^iei-t. Die Abteilung 
dei' Kriegsnuiiinc zerfällt in 15 Gi-uppen, welche 
die Entwicklung unserer Kriegsmaiine seit dem- Re- 
gicnmgsantritt de.3 Kaisers bis zinn Stiipellauf des 
,,Virilni3 Unitis" dai-atellen weinlen. In der Südhalle 
<iei' Rotunde, welche von dieser Abteilung bei-eit.s 
okkuftiert ist, wird u. a. eine moderne Schiffskom- 
niandobrücke ei'richtet, über welche der Zutritt des 
l^iblikunis THiin Innenraimi der Rotiuide eifolgl;. Im 
lialimen der Abt-eilung „Kriegsmarine" werden na- 
tüi'lich auch große Fabriksfirmen, welche Liefer- 
.iiiten der östeiTeichisch-ungajischen Kriegvsmariiie 
sind, ihre Erzeugiiisse ausstellen; wü' erwähnen u. a. 
die Skodaw-erke. In der Ginxppe „Torpedo" wird u. a. 
die Firma "^^liitehead, Tol^)edofabi■ik in Fiiune, aus- 
stellen. Auch die Abteilungen „Sehiffljau" und ;,'da- 
schLiienbau" sind in der- Rotunde untergebracht Den 
Nordtransept und die anschließenden fiöfe nehmen 
die E.sjxjfitionen der naturwissenschaftlichen Abtei- 
lung, an der-en Spitze Ifofrat Dr. Ritter von Wett- 
stein steht, und die ai'chilologische Abteilung ein, 
derfn Komitee HofTat Professor Dr. Emil Ileisch 
li.'äsidieil. I/ie Xordhalle wird einerseits, von der 
Abteilung ,.Ex- und Imix)rt", andererseits von der 
Abteilung ,,Mascliinen im Betrieb" belegt Im Ost- 
transept wird die Südbahn durch zui>ajmnenhängende 
Dioramen die interessantesten Punkte der Reise von 
Wien nach dem Süden darstellen; im nördlichen 
Teile der Ostgtillerie M-ird ein kompletter Luxus- 
zug, bestehend aus der modernsten ifehnellzugsma- 
schine der SüdbaJm mit Salonwagen, Schlafwagen, 
Aus.siditüwa.gen durch die Südbalm, die Canadi/in 
l'acific-Railway und die Schlafwag-engesellschaft 
ausgestellt. Im Westtransept werden die hygieni- 
sche und balneolog-ische Abteilung un<l die Abtei- 
iung' „Kurorte" installiert. In der südlichen Hälfte 
der Osti^lerie wird die Ausstellung der Sektion für 
Örottenkunde, der Verkehr-Toui-istik und Sport Platz 
haben. Die Beleuchtung der Rotunde soll dadui-ch 
vi^i'bossert werxlen, daJ.'/ im Mittelpunkte derselben 
ein großes Beleuchtungsobjekt errichtet .wird. 

DE^e-o-illeton 

Ein Wintertraum 
Roman von Anny iWothe, 

(2. Fort.setzung.) 
„Xuii ver'gcLt. der alte Zaut>er", bemerkte James 

Wood, auf das so freundlich irn Sonnenlicht schim- 
'mornde Häuschen deutend. _„NLm wird die weiße 
Sclmeefrau, die mich so fr-eundlich geleitet, ein 
»Wßib wie( die anderen dort. Nein, nicht me die an- 
tleren ,das wäre Sünde, aber sie, die mir noch soeben 
ganz nahe war, die mir in diesem weißen Walde 'go- 
liörto, die rückt mir wieder ganz fern. Ich darf ihr 
\iollcicht galant die Hand küssen, und ihr schöne 
Dinge sagen, aber unser- weißer Märchenwald, der 
ist uns da imter den Menschen fih' immer verschlos- 
sen. Hier j'^it der Traum noch unsei', Gräfin, hier 
ist er mein." 

„Ein Wint^irlraum", gab sie mit zuckenden láppen 
zurück. „Ich bitte Sie, düster Wood, wa.s ist das 
für- ein ar-rnselig Glück? Sie, ein König im Reich 
dei' Lüft<; ,der p mmer zur Sonne str-ebt, der träumt 
keinen .Winterti-aum. Dem lacht das Ixíben überall, 
we,il er es ineisteit." 

,,Vorlnn sprachen Sie- anders, Gräl'in." 
„Vorhin? Was wandelt sich nicht oft im Kreise 

von Minuten.? Ein ganzes Geschick," ein ganzes Le- 
ben. Also ich fliege mit Urnen, Mister Wood, weim 
Sie zur Sonne wollen, ich fliege mit." 

Sie winkte lächelnd mit der Hand ihrem Vcrlob- 
-ten zu, der ihr jetzt entgegenkam, eine finste«' Fal- 
te in dem ernsten, männlich schönen Gesicht. 

„Inpfelid," rief er schon von weitem vorwurfsvoll, 
,,alle warten wieder auf dich." 

D(im We&tportal wird eine mit exotischen Pflau; 
zeu und Blumen der südlichen Flora, geschmückt^ 
l'^strade vorgebaut, von welcher aus man einen 
j)rächtigen Rundblick üTxm- den großen Kanal und 
doii anschließenden .Vusstellungsseo genießen wiixl 
Derselbe wii-d einen Wasseiinlialt von 12.000 Kubik- 
meter haben, lieber den Kanal weiden drei RiaJtov 
brücken fühi-tjn. Díis ausgegrabene Eixlreich wird 
zur- Errichtung eines Hügels am Nor-dufer des Sees 
verwendet, dessen Spitze eine alte küstenländische 
AValIburg kr-örien wir^, und in dessen Innem neben 
einer- Grotte im Stile der Adelsberger Grotte eine 
Troglodytenwohnung errichtet wird. Im See liegt, 
eine Halbinsel mit einem Kaffeehaus inmitten eine.ö 
pi-äehtigen Parkes und am Molo verankert der Lloyd- 
«hirnpfer „Wien" im h;ilb(;n Maßstabe imit gr-oßem 
Restaurant. I><!r Zugang zum Dampfer ist über 
Schiffsbrückeir und Falltr'eppen von der Seeseite aus 
för di(i mit Barken oder Motorbooten Ankonmien- 
den. Ein weiter-er Teil des ausgehobenen EixlreicheS 
wird KU "einer hohen Anschüttung am westlicheu 
Endo des Ausstellungsi:)ai'?ces venvendet, auf wel- 
cher eiir Karstwütshaus — ein-großes Volksi-estau- 
r-ant — emchtet wii-d. Am Südwestufer de« Aus- 
stelhrngsse.es werden bosnische Hütten mit tüi-ki- 
sclrerr Kalfeehäuser-n und andere Ausstelhmg-sräume 
zu sehen "sein. Zu Ijeiden Seiten des großen Kanals 
.ziehen sich große Häuserblocks Mn, durxihwcjEp 
Nachbildungen hei'voiTagender Baudenkmäler Istri- 
errs imd des KüstenLandes. Unter dieserr befinden sich 
der Rektorenpalast von Ra,gusa, das Gemeindehaus 
von Spalato, das, Cad'or^o von Pir-ano, d;tó St. Ge- 

. orgshaus von LovTana, das Landhaus von Capodi- 
stria, eine Kirche mit der Apsis von Parenzo u. a. 
Zwischen dem Landhaus von Caiwdistrii^ und der- Er*- 
nährungsavenue ist die Errichtirng der Alt.st.adt ge- 
plant, ein Komplex kleiner- Häuser und Gäßchi-n, 
wie man sie in kleineren Städten Dalmátiens 'fin- 
det. Hier soll das Volk nicht irur- bei der Arbeit^ 
sondern auch Ixirn \'ergnügen geztngt und der; Rah- 
men füi- ein clrarakteristisches dalmatiirisc^hes Volks- 
bild gescliaffen werden. In den Läden werden Hand- 
werker und Gewerbetreibende untergebracht vver-- 
den. Ein eigener Pavillon wurde für- die k. k. Ta- 
bakr'egio errichtet, welche die Entstehung der Zi- 
garren und Zigaax'tten vorn Schnitt bis ziu- maschi- 
nellen Verarbeitung vori'iüu'en wird. Die Gebäude 
längs des großen Kanals sind AusstellungszwiHiken 
vorlK'halten, mit Ausnahnre d(is Landhauses vorr Ca- 
podistria, welches im Parterre das Post- .urrd Tele- 
graphenamt. die Bank, Reise- und Ver-kelu'sbm*eaus, 
Spedition, Kartenbureau und im ersten Stockwer-ke 
die Bureauriamie des Generalkonunissariates und 
der Pressezinunei" aufnehmen wir-d. 

A'on Regieiirngsbehörden liaben ilu-e E5eteiligmig 
an der Aus.stellung offiziell angemeldet: das Arlxiits- 

.ministerium, das Ackerbauministerium, Eisenbalm- 
und Finanzminister-ium-. Die staatliche uird Landes- 
gewerbefördenrng wird in zwei Hallen ausstellen. 
Die ägyptische Regierung hat die Absieht, sich an 
der Ausstellung zu Ijeteiligen, ebenso eirre Anzahl 
großer ägyptischer Firmen. Ar-gentinien wird einen 
eigenen Pavillon errichten, ebenso .gemeürsam Bra- 
silien, Parag'rray und Uruguay. In diesen vier Fäl- 
len handelt es sich nur um diu Höhe der Surnnr'e, 
welche für die AusstellungsKW'ecke von den betref- 
fenden Regierungen bewilligt wer'den muß. Argen- 
tinien beabsichtigt in dem Pavillon sein reichhal- 
tiges, in Wien }>ei'eit3 befindliches Propaganda-^Iu- 
seum ausmstellen. 

Eigene Pavillons werden errichten: die Cunard 
Line, die Canadian Pacific Railway Company, die 
Gesellsehait für- Hochdruck-Rolu-leitung m. b. H. in 
Berlin, die Firma Goldscheider' (Kunststeinbauterr), 
die OesteiTeichische GeselLscliaft für Spezialbauten 
(.Architekt Oerley), die j\Iöbelfirma A. Schönthaler 
u. Söh^e (deren Pavillorr als Seevilla ert>aut wird), 
die Au§tro Americana. Die Verhandlungen bezüglich 
weiterer Pavillonbauten stehen vor dem Abschlüsse. 
In der Er-nährungsavenue gelangen nach den bis- 
herigen Anmeldungen als Einzelobjekte zur .-Vufstel- 

„Das bedaure ich aufrichtig," gab sie .liebenswür- 
dig zurück, „ich glaubte euch längst l>eim Kaffee," 

Aus dem Gewin- der Schütten klang helles La- 
chen. 

Iiinengai-d, Ligelids jüngste Schwester, richtete 
sich von einem Bob, der an den Pferdeschlitten 
neben dem .Bob des Prinzen gehängt war-, aus ihr'«!- 
Iieg"t>nden Haltung langsam in die Höhe und rief 
ihrer Schwester zu: 

„Gott sei D;mk, daß du kommst, Ingelid, der Prinz 
war nahe daran, -mir soet>en eine Ijiebeserklänmg 
zu machen. Er hockt noch immer auf dem Aar und 
wartet auf dich, und da du fernbliebst, schnitt er 
mir auf Mord die Com-." 

„Komtesse", weinte entsetzt der Prinz. Iaío v. d. 
Decken tadelte mit gerunzelter- Stira; 

„Ijaß doch die Witze, Irmengard. Ingelid liebt 
das nicht, und ich noch weniger." 

„Arrf^ mein Prinz," rief das jung-e Mädchen über- 
mütig, den Prinz an seinem langerr, weilkui Wickel- 
schal emporziehend, „verteidigen Sie sich imd mich, 
und dann kommen Sie, daß wir endlich mal etwas 
Warmes in den I^reib bekommen. Ich bin schon bald 
erfroren." 

„Du darfst nicht erlauben, daß Irmengar-d sich 
HO gehen läßt", flüsterte Graf v. d. Deicken seiner 
Br-aut zu, indem er ganz selbstverst-ändlich ihren 
.\rm durch den seinen zog. „Es wirkt so unfein, 
imd erscheint in der Tat wie eine Hei'ausfordermig 
de-s PrinzeJi." 

„Schulmeister",gab Ingelid leichthin zurtrck. „Laß 
doch dem Kinde das bißchen Goldstaub an den Fli'i- 
geln." 

„Na", lachte, Graf Leo• gutmiitig airf. „Dein poe- 
tischer Vergleich hinkt bedenklich. Die Kleine will 
ich mir mal selber kaufen." 

Plötzhch verstimimt« er. 
(iroß, flammend, als wollten sie ihn ver-nichten, 

lung : eine Amei'ican Bar-, vier- T*abakl'abriken. W(iß- 
happols Bier- und Wüi-^teüiHile, eine Hi.; itfobütt»' 
(.lokl), Wein- und Landespi-odukte des Fürsten Khe- 
vcnhüller in Friaul, I>elikatessenpa\illon (Pollack), 
Münchner Geflügelbraterei (.•\mmer), \Va.ffolbMeke- 
rei (Buiian), Ivebkuchenerzeugung (Lewicky). Es 
sind weiter-^ folgende Restaurationen vorgesehen: 
das Hauptrestauraart auf dem Schiffe, ein Volks- 
restaurant (Hackei'br-au), zwei Osterien, eine dal- 
matinische lurd eine istrianische AVeinkosthaile, n. ö. 
Winzerlui-us, Risottohütte u. a. Unter den yVnmeldun- 
gen von Industrien befindet sich Skod;i, Bleckmarur, 
Benz und zahlr-eiche Gi-oßindustriefii-men aus dem 
lieiitschen Reiche, 

Aus ailer Welt. 
(Poslnachrichien.) 

Ein deutscher Schutzverband gegen 
die Fremdenlegion, ("regen einen luvbsscha- 
den, dem so viele und .selten die schlechtesten jungen 
Leute deutscher Al>stamtnung zunr Opfer i'aUen, hat 
sich in ^iüncherr der deutsche Schutzvf rband gegen 
die Frenrdenlegion gegründet. Dem Präsidium ge- 
hören an :Fürst Her-mann. Sayn-AVittgerrstein, Prä- 
sident; Generalleutnant von Bolli de IMno, 1. Vize- 
pi'äsident; Freiherr Karl, von Reitzenstein, 2. Vize- 
präsident; Kommei"zienrat Ferdinand Hirschberg, 
L Schriftführ-er; Rechtsanwalt Adolf AA'einberger, 
2. Schriftführer; Prinz Adalbert Sajm-AVittgenstein, 
L Schatzmeister; Hauptmann lArdwig Enril Meier-, 
2. Schatzmeister. Von den Bciiraten seien genannt: 
Dr. von Bettinger, Erzbischof von ^München; Dr. von 
Bezzel, Oberkorisistorial - Pr-äsident, Dr. Ludwig 
Ganghofer, Dr. Müller-Meinirrgen. D;is Präsidium 
Ijeschloß, einen Aufi-iif zu er-la-ssen, in dem es heißt: 
Der deutsche Schutzverband gegen die Fremd<Mr- 
legion ist entschlossen, einen erbitterten Feldzug 
gegen die französische Fi'cmdenlegion zu oi-gani- 
sieren. D(ir deutsche Schutzverband wii'd kein ge- 
setzliches Mittel übersehen, um der Fremdenk^on 
die Opfer zu entreißen, die ihr künftig zugofi"ihr-t 
werden sollen. i]r wird alles tirn, um das Schick- 
sal der rroch irr der Ijcgion Schmaclrtenden erträg- 
.liclier zu gestalten. Die französische Fremdenlegion 
wird künftig ihre Kolonien nicht mehr mit fleut- 
schen Söldnern erobern! Ungezählte Flugschiiften, 
die ihren AA'"eg in jede. Hütte, in jede AA^erkstatt, in 
jedes Schulzimnrer finden sollen, werden selbst deir 
letzten und irnver-ständigsten Deutschen über das 
furchtbare A\'esen der französischen Fremdenlegion 
"aufklären. Das A'^ermögen des Schutzvei-bandes wird 
eingesetzt werden, um selbst im letzten Augenblick 
noch Verblendete zu wa-men uffd zurückzureißen. 
Den fr-arrzösischen Werbern M ird mit allen Mitteln 

i das Handwerk gelegt wenlen. Es ist hohe Zeit zu 
I der Parole; Deutsches Bhrt dem deutschen Vatei-- 
j landl Dieses hohe Ziel zu erreichen, sind "bedeu- 
' tende Mittel nötig. Deutschland war einig^ wie ein 
Mann, als es sich darn*n 'handelte, der Nation ein 
Luftschiff zu schenken. Hier steht noch mehr auf 
dem Spiele! Ganz Deutschland muß helfen! Jeder 
Deutsche muß ein Scher-flein beitr-agen, damit dei- 
Schutzverband das gesteckte Ziel erreiche, alle müs- 
sen sich dem Verband irnschließen." Der Jahres- 
beitrag ist wenig: 1 Mark, mit Verbandsorgan 3 Mk. 
Großsinnigen Spcnder-n ist kern Ziel gesetzt. Arimel- 
dimgen beim Seki-itariat des Deutschen Scluitzver- 
Ixindes, Mi'mchen, Sonnenstr-aße 1. 

Ein deutsches Kultur werk in der Krim. 
Im Jalu-e 1899 wurde im Dorfe Halbstadt im Nord- 
gebiet der Krim eine Gesellschaft gegenseitigen "Kre- 
dits als erstes dei-artiges Institut in einem Dorfe 
Rußlands gegründet. Halbstadt ist der Mittelpimkt 
der deutschen Mennonitcngemeindeir in Südntßland, 
die größtenteils von westpreiißisehen Mennoniterr an- 
gelegte wertvolle Kultin-zentren geworden sind. Bei 
dem Umzüge der Gesellschaft in ein eigenes Rank- 

hatt-en ihn die grauen .Augen des Fliegers getroffen. 
AA'as fiel (fenn dem Kerl ein? Unwillkürlich ti-at 

Graf Leo, mit Ingx'lid am Ar-m, auf James Wood -zu. 
Da ver*schwand der seltsame Ausdruck in dem 

.Antlitz des Engländers, der- jetzt mit kühler, gleich- 
mäßiger- Miene höflich die T^'u- zur Schweizerhütte 
öffnete, dem Paare so den A'ortritt lassend. 

,,Wcr war das nm^?" 
AVie eirre schwere, dunkle Last legte lis sicii linen 

Augenblick auf Graf v. d. Deckens Seel<\ 
Fester preßte er den Arm seiner Braut an sich. 
Dr-außerr glühte die Sorrne blutrot ül)er- den weißerr 

S<dinee. Pm-pruTosen blühten auf in dem weißen 
fA\"ald, und blitzender I\mkenr'egen rieselte an den 
sclmecvermummten Tannen hernieder. 

Da führte Leo v. d. Decken seine Braut i'ilwi' die 
Schwelle. 

Die graueji .Mäimer augen, die denr Piuu-e folgten, 
glühten fast schwarz in ihrem dunklen, zonrigen 
Blick. 

AAle drohend hob sich des Mannes F'aust, und die 
schmalen Lippen pr-eßten sich fest aufeinander. 

Darm erlosch der Blick wieder-, und stiu-r und 
kalt blickten die Aug-en des Fliegcij-s weithin ins 
I/eere. 

Ueboi- denr Sclmee verglühte die Sonne, mrd der 
Brimnen vor der Tür, mit dem von tausend funkeln- 
den Kristallen mnsponnenen Brunnenhaus, lag still 
und verschlossen. Nur- die Schlittengiocken klairge-n 
noch leise diu-ch den abendlichen AVald. Dann kam 
das st^ri-e ,weiß(i Schweigen der Nacht. 

Still zogtin die Sterme auf. lAA'ie große, leuchtende 
Flammenaugcn Melten sie ;AA'acht übe-i- Haus und 
Tannen am Silber-bach, der feinfunkelnde Eisspitzen 
Avie scharfe Nadeln im Mondenücht blitzen ließ, 
gleich feindlichen AVaffen. Drohte denn Gefahr- aus 
dem weißen Zaul>erwald. Ahnte er- sie?" 

gebäude, gab der Verwaltmrgsrat nach dr-eizehn- 
jährigem Bestehen <;ine Deuksiiir-'fi heraus, die von 
der hohen Ijeistmrg dieses aus eigener Kraft dei- 
Klinischen deutschen Bauern geschaffenen AA'erkes 
Zeugnis ablegt. Die Gesiell.sclraft trat am l..A[äi-z, 
1899 mit 150 Mitgliedern und einem Betriebskapital 
von 87.r>00 Rrrbeln ins Leberr. Sie begann ihre Ar- 
beit in einer als (reschäftslokal gemieteten alten 
Schmiede. In den dreizehn Jahren des Bestehens 
ist die INIitgliederzahl von 150 auf 1518 und das Be- 
triebskapital von 37.000 auf 275.000 Rubel gestiegen. 
Die Geschäftstätigkeit der Bank wies in der Ab- 
schlußbilanz des ersten .Tahres 2()8.8(35 Rulx>l, in 
der des letzten ,Jairres 2.511.255 Rubel auf. Bei 
durchschnittlichen Dividenden von 8 v. 11. konrrte' 
ein Reservekapital vorr 164.000 Rubel arrgesammelt 
werxlerr. Die Mitglieder-zahl zeigt auch heute noch 
den deutscheir Char-akter des Instituts. Sie zerfallen 
in folgende Gr-uppen: 1.^^25 Deutsche, davon 71() ^len- 
noniten, 90 Russen, ll-f» .luden und 20 andere. Das 
Institut hat zu der wij-;schaftlichen Kräftigung des 
deutschen Bauernstandes auf der Krim sowie der- 
Eptwickelung von Handel und Industrie irr den 
deutschkolonialen Mittelpunkten an der Molotschna, 
be.sonders in Halbstadt, Prischib und Tohmak sehr 
wesentlich Ixiigetragen. 

Front gegen den Tabakstriist. Die- dent- 
sche Tabaksindiistrie g-eht jetzt dararr, "den schon 
lange gefaßten ♦ Plan eines ener-gischen Kampfes 
gx'gen die Konkurrenz des amerikanischen Tal>ak- 
trirsts ernsthaft zur Ausfühnmg zu bringen. Schon' 
vor längerer Zeit hatten einzelne Interessentenver- 
einigimgen die Notwendigkeit eines Schutzes gegen 
die immer stärker werdende Invasion Ixit-ont. "Jetzt 
haben die A''orstände des deutschen Tabaksvereins, 
des Vereins der Zigàrettenindustric und der Zigai'- 
renladenirrhaber, die sich zu gemeinsamenr A'^or-gehen 
zusamnxengetan, beschlossen, in geschlossener fVont 
gegen den amerikanischen Trrrst aufzutreten. E.s 
wimie zunächst eirr aus A^'erlretern allei- Vereinigim- 
gen zrrsanrmengesetzter Airsschuß gebildet, dessen 
.-Aufgabe es ist, über ^faßnahmeir zu bor-at(>ir, das 
deutsche Geschäft zu bewachen urrd die AAlrkun.g 
amerikanischer !Machirrationerr zu Ixiobacliten. 

Ein aufsehenerregender Skandal ei'- 
eiirneto sich am 12. Mäi*z in Rom auf offener Straße. 
Als der ^larineminister A'izeadmiral Leonar-di Cat- 
tolica zir Fuß rrach seinem Bur-eau ging, vertröt ihm 
^ler Kontreadmiral a. D. N. Cíozo den AA'eg und wollte 
ihm, Schimpfwortc stammelnd, eirre Olu'feige ver-- 
setzen. Der Minister bewahrte seine R iihe, wich dem 
Schlag aus und befahl die Entfer-nung Gozos, der' 
inzAvischen von einem Karabinierioffizier festgehal-^ 
ten worden war. Die Presse verurteilt diesen in der' 
italienischen Marine bisher nicht dfvgewesenen Arl- 
off imd berichtet, die Tat sei darauf zirrückzu- 
führ-en, daß Gozo wegen seiner Pensionierung im 
Jahre 1911 gegen den Minister maßlos erbittert, war. 
Nach e(li' „Tribuna" wm-de er verhaftet und "nirrt 
vor ein Kriegsgericht gestellt. 

Errichtung einer französischen AA'af- 
f e n f a b r i k i n Petersburg. Aus Petersburg be- 
lichtet man: Nachdem das Anerbieten der franzö- 
sischen AA^affenfabiik Schneider-Creuzot betreff« 
pachtweiser Uebemahme der Permer staatlichen 
Waffenfabrik vom russischen Ministerrat abgelehnt 
wurde, beabsichtigten Schneider-Creuzot hier- eine 
große Privatgeschützfabrik zu errichten. Die an- 
wesenden A^'eitreter- des französischen Unterneh- 
mens, unterstützt toui hiesigen fra.nzösischen liot- 
schafter, verlangerr nimmelu- die Zusicherung der 
bevor-stehenderr Waffenbestellung-en im Belaufe von 
annähernd 200 ^lillionen Rubel, wogegen die Ver- 
waltimgen der Staatsfabriken energische Vorstellun- 
gen erheben. Der Vorsitzende der Aitillerie-l^-ü- 
fiingskommission Oeneral Brink tritt für Sehneider- 
Oreuzot ein. 

In. der Ix'lragLicheir, obei-en Schweizerhütt b 
herrschte r-cges Lelx'U. Die Kaffeetische waren voll- 
besetzt. und gr-oße Schüsseln mit leckeren Kuchen- 
l)ergerr machten die Runde. 

Uelrerall erklang freundliches Lachen, munteres 
Plaudern. Urrter den feschen Sportrnützerr der .Märrn- 
leür und Fräulein sah man lebhafte, blitzende .Xu.sren, 
blühende AA'angen imd lachende Lippen. 

Sportneuigkeiten schwii-rten von Tisch zu Tisch. 
Und immer- kamen noch neue Gäste, imd draul,\en 

klangen lustig'*, Glocken der Schhtten. 
Ingelid hatte an der Seite ihres Verlobten an de)- 

langtm Tafel, die von den Mannschaften des „Aar" 
imd der- „Hexe" belegt waren, Platz genommen. 
Rechts von ihr saß Pr inz SchM\arzeneck. Mister- 
AA'ood hatte seinen 'Platz neberr dem Gi-afen v. d. 
Deckerr, am Kopfcrrde des Tisches. 

Die Gräfin spielte nervös mit dem Löffel ihrei- 
Kaffeetas.se. Riese A'ossen, ihr gegenüber, war von 
ausgelasserrer Listigkeit, zu der I^ec nachsichtig 
lächelte, während er-, wenn er- zu Ingelids Schwestw- 
Irmengar-d h<Miiberblickte, die mit dem Prinzen 
mächtig kokettierte, immer finstei' die .Augen zu- 
sammerrzog. ' 

Merkwürdig", wie Leo jetzt Mister .AA'ood ähnlich; 
sah, obwohl seine Augen so dunkel WcU-en, die kühne 
.schartgebogene Nase hatten beide gem<i^sam, auch 
che breite, etwas ecldge Stirrr. IjCos Gesicht war 
nur \-ollet- und fiischer, währ-end das gebi-äunte, bart- 
lose Gesicht des Fliegers von schar-fen Falten durch- 
sucht war. Leos ^lund winde dm-ch einen dichten, 
hraimen Schnur-r-ba.rt leicht verdeckt, fast war- es 
ab<n-, als pr-eßterr sich seine Lippen ebenso fest und 
bitter auteinarrder, wie die des Mister AA^ood. Leo 
war ja viel jünger- als der Engländer, kaum dreißig 
Jahr-e, und James Wood mußte mindestens fünfund' 
(h-eißig zählen. Leos Haar- war braim und leicht 
tt-eloekt. AVood trug- da.-i Haai- sc.hlicht und glatt ,s:e- 
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Bundeshauptstadt. 

Dio Unzuverlässig'keit der Havas tritt 
auch I;>ei den Kk-inigkeiten hervor. Dk^or Tage- be- 
ging in Piu'i» der berüchtigte Bandit Leon Lacombe 
Solkstmord, indem er sich vom Dache des Gefäng- 
nisses, iwohinauf er geflüchtet war, aufs Pflaster 
des Crefäaignisses herabstürzte. Dieser ^^ann wai- 
diu-ch die an die Schauernlärchen erinnfirnden Er- 
zölilungen, dk; über ihn zirkuherten, in der ganzen 

■Welt Ixikannt geworden imd docli brachte der Kor- 
respondent der Havas in Paris os fertig, nach Bra- 
silien zu teleg'raplüeren: ,,Der Groschäftsmann La- 
combe, der wegen Unterschlagmigen prozessiwt 
wui'de, hat Selbstmord begaaigen." Dieses Telegi'amm 
wui-de in den Redaktionen, die es erhielten kon'i- 
g-ieit, denn hier kannte jeder Redakteur und, jeder 
Reporter die Bestie in Menschengestalt; der in Pa- 
ris sell)sl, ansässige Kon-espondent der Havas hielt 
den Bandit-en aber für einen Geschäftsmann. A\'er 
schon in solchen Sachen, die eigentlich nichts bedeu- 
ten, die aber doch wegen ihres sensationellen An- 
btrichs die ganze Welt interessieren, unzuverlässig 
i.st, von dein kann man nicht erwarten, daß er iiber 
wichtigere, alxM- minder sensationelle Dinge rich- 
tig berichte. . ' 

Das Interesse für die deutsche Lite- 
l atur schemt bei ims in Zunahme begriffen zu 
•sein. Vor kurzem ging ein Artikel über bayrische 
Bchriftsteller durch die brasilianische Presse. Vor- 
schie<lenc deutsche Dramatiker iind Romanschriit- 
•stellci- sind in den gTößten Blättern gewürdigt wor- 
den; üb<ir C^ei-hart" Hauptmann wurden anläßlich 
seines fünfzigsten Geburtstages mehi'ere Artikel \"er- 
öffentlicht und jetzt finden wir in) „Paiz" einen klei- 
nen Ai-tikel über den Jenaer Philosophen Prof. Ru- 
dolf Eucken. Die Arixiit ist wohl sehr kura, ^be)' sie 
erscheint uns doch geeignet, die Aufmerksamkeit 
.luf den Philosophen hinzulenken. 

Tin d die ^f o.ral? Die Sittenstrenge des „heili- 
gen Belisai'io", des Polizeigewaltigen von Rio de Ja- 
neiro ist Ix'kannt. Er hat die Vorschritt erlassen, daß 
die Badenden ein an Mönclishabit. erinnerndes Kleid 
zu tragen haben, er hat verfiigt,. daß die ,.unanstän- 
digen" Affen im zoologischen Garten ein züchtiges 
Gewand erhalten und er hat noch veréchiedenes an- 
geordnet, was ebenso lächerlich wie unnütz ist. Wo 
Ol- aber eingriffen müßte, dort versagt er. So lief 
vor eiiügen Tagen ein Individuum in der Stadt jlierum 
und gab in jeder Wohnung ein Kouvert ab mit der 
Aufschi'ift": „Füi- die-Töchter des Hauses". In dem 
Umschlag befand sich ei]rZirkular,idas die Empfeh- 
lung gewisser Dingo und Mittel enthielt, die we- 
der in dem Katechismus noch im Handbuch des fei- 
nen Tones, aber wohl im Strafgesetzbuch, genannt 
werden. Die Polizei ahtM' liiute und sah nichts, und 
als sie auf das Treiben des ifenschen aufmerksain 
gemacht Avurde, da nahm sie das gar nicht fzui' 
Kenntnis. Die katholische Presse hat seit jelp' eine 
ihrer <irsten Aiifga'xin darin erblickt, darüber zu 
wachen, daß der Schmutz nicht in die Familien ge- 
tragen werde. Sollte sie jetzt nicht Anla.ß nehmen, 
ihrem Gesinnungsgenossen Belisario, der so sehlecht 
sein Amt ausfüllt und die Verbreitung des schlimm- 
sten Schmutzes nicht zu verhind<>rn weiß, den Stand- 
punkt lecht gründlich klar zu machen. 

Zweierlei Marineoffiziere. In dem llu- 
ininenser ,,Imparcial", das sich sehr häniig mit der 
brasilianischen Kiiegsmaririe Ixjfaßt, stellt ein 
Mitarbeiter fest, daß es in der Rcp\iblik zweierlei 
Flottenoffiziere gibt .Er nennt sie die „imnützli- 
chen Glänzenden" mid die „wertvollen Obskm-en". 
Die ersteren keim! man in ganz Brasilien, denn iln'e 
Namen werden sehr häufig genannt .Sie bekommen 
Kommissionen über Kommissionen; sie leben in Rio 

'oder machen im Auftrage der Regierung Reisen nach 
iEuix>pa; bei jedem Anlaß treten sie in den Vorder- 
gTund ;nur auf den Schiffen sieht man sie nicht und 
iwenn dio Kriegsschiffe nicht dann und wann in den 
illustrierten Zeitschriften abgebildet -wüi-den, dami 
wären diese Offiziere nicht im Stande, anzugeben, 
wie sie eigenthch aussehen. Die anderen verbrin- 
gen dagegen ihre ganze Zeit inu" auf den Schiffen. 
Diese werden nirgends genaiuit, sie erhalten nie 
eine Kommission, sie kommen nicht dazAi, eme Eu- 
ropareise zu machen. In dieser Einteilung der Offi- 
ziere liegt nicht niu' eine Ungerechtigkeit, ^ndeni 
auch eine große Gefahr, denn schließlich sind die 
Offiziere der zweiten Kategorie, die ilú-en Benaf ver- 
stehen mid die im Notwendigkeitsfalle ihren ^Lmn 
siflicn kennen. Die glänzenden Kameraden, die sich, 
in den Salons bewegen, wissen wohl, wie eine Ka 
none gegossen wird, weil sie das, um nicht eine Ant 
wort schuldig zu bleiben, in den Büchern lesen; 
wenn man sie aber hinter das Geschütz stellt, dami 
wissen sie nicht, wie die ihnen nui; aus der Lektüre 
bekannte Maschine zu behandeln ist; auf die Kom- 
mandobrücke passen sie ganz wenig, von der In- 
struktion der Mannschaften haben sie keine Ahnung; 

scheitelt, und an den Schläfen zeigten sich schon 
Sill>erfäden. .i,. , j 

Ingelid erachrak plötzlich. Klirrend entfiel ihr der 
KaffeelöffeL 

Wie kam sie dazu, die beiden Männer, die doch so 
gi'imdverschieden waren, zu vergleichen? 

Ein verweisender Blick ihres Verlobten traf sie. 
Es wai- ganz blitzartig ,und im nächsten Augenblick 
lächelten seine dunklen Augen ihr schon wieder 
strahelnd zu, aber der Blick trieb doch eine jähe llote 
in ihr bl.-isses G^^sicht, und finster falteten sich die 
dimklen Brauen auf der weißen Stirn. 

„Kerlchen, Kerlchen 1" rief es plötzlich von allen 
Seiten. 

Frölüiches Liujheu klang durch die Schweizerhütte, 
Stühle wurden gerückt, Händedrücke getauscht. 

Ursula von 0<!rtzen stand mitten im Saal. Sie 
hatte ihi-e weiße Kappe abgenommen, und schlug sie 
onorgiscli gegen eine Stulillcline, uni eleu Sclmcc »i >■ 
zuklopfen. 

„Wie kam denn das. Kerlchen?" forschte man 
von allen Seiten. 

„Es wai- ja zu dunun", lachte die ICleine. „Denkt 
euch also, ganz wie ich vorausgesehen, fand ich un- 
ten l>ei der Schweizerhütt<! Bai'on Torres. Er hatte 
steinen mächtigon Sportschal auf den Schnee gebrei- 
tet, und da saß er still und hari-te der Dinge die 
da kommen sollten. ^ 

„Wollen Sie vielleicht da erfrieren, Baron? frag- 
te ich ihn.^ 

„Ikjwahre, gTiikliges Fräulein," gab er 'zur Ant- 
wort, „ich will nur warten, bis die Bobmannschaften 
außer "sieht sind, denn sonst zwingen sie niich 
wirklich nochmal wieder auf die Höllenmaschine. 
Nicht inn die Welt, Gnädigst(% möchte ich da wie- 
der nüt." „ „ , 

,Na, was wollen Sie deim hier anfangen.'' wol- 
len Sie den ganzen .Weg zu Fuß gehen? Schlitten 
kommen nicht mehr hei'unter, wenigstens keine 
leeren." 

Er sah mich ganz hilflos an. 
„Mir lim alle Glieder weh," klagte; er jämmerlich. 
..Wollen Sie sich mir anvertrauen, Baron? 

sie t^inil mit einem Woile nui" Träger der Uni- 
form, aljer keine öffiziere. Weim sie mm i>er Zu- 
fall auf ein Schiff kommen, dami wollen sie natür- 
lich auch zeigen, daß sie etwas kömien und zwar 
melii' können als die andeien und dann machen 
sie; Dummheiten. — Daß dem so ist, war, fiü- den 
Beobachter schon längst kein Geheimnis, n£<ehdem 
dieser Mißstiuid ater auch voji zuständiger Seite 
bestätigt wird, ist die Frage bei'echtigt, wie kami 
so et\vas in einer Republik nur möglich sein. In 
den ;\ronarchien hört man Klagen, daß der Adel 
bevorzugt werde, daß die. Söhne gewisser Fami- 
Uon Stellen bekonmien, wo sie nur glänzen und 
nichts zu leisten brauclien; NTOdureh crkläi't man 
alKM- üi einer Republik diese Rrsiilunnung? Die ein- 
zige Antwort auf diese Frage kann nur die sein, 
dfiX) dort, wo eine solche lk.'vorzugung t-inzelner 
Ofiiziejv festgestellt werden kann, die ie[>ublikani- 
sche Form g;u' nicht Ix^aclitci. wird, denn doi-J ist die 
Gleichheit Aller nicht durchgefülirt, dort, ist die 
walne Republik auch noch nicht vorhanden. Wenn 
aber dem so ist, dann begreift man nicht, wies man 
die Behauptung aufstellen kann, die Offiziere wä- 
ren für den Fortbestand der Republik; die Repu- 
blik ist füi- sie ja noch gai' nicht da und so k;inn 
bei ihnen wohl der Wunsch bestehen, die Republik 
einzuführen, aber sie zu ei halten ist ein Ding dei' 
Unmöglichkeit, denn das Nichtbestehende kann nichL 
verteidigt weixlen. 

Woher die Strenge? Wü' haben schon wie- 
derholt berichtet, daß in den Kreisen der „Großen 
Politiker" gegen die Ennrnnung des Herrn Dr. Oli- 
veira Lima zum Gesiuidten in London stark agitiert 
wii>d. .letzt heißt es, daß Pinheiro Machado dafür sor- 
gen werde, daß die Ernennimg vom Senat nicht 
bestätigt wird. Würde dieses geschehen, dann würde 
der Senator sich zu der Regierung, dio Herrn Oli- 
veira Lima ernannt hat, in Opposition stellen. Das 
wäre schon mehr als auffällig, noch auffälliger wird 
aber die Sach<\ wenn man die in Aussicht gestellte 
Strenge des Senats nüt dem vergleicht, wá-s dieses 
Haus noch neulich geleistet hat. Di'. Oliveira kann 
man wohl nachsagen, daß ei' kein Diplomat sei, 
daß er die leidige Gi'.wolmheit liaVia, seinen Kopf 
mit Glasscheiben zu vei-sehen, damit ja jeder erfah- 
re, was er denke und was er wolle, aber niemand 
wii"d die Behauptung wagen oder gar ihren Beweis 
antreten können, daß der Genannte nicht ein ganz 
hervorragender Mann und ein hoch schätzbarer Oha- 
raliter sei. Nim wurde aber, wie noch erinnerlich 
sein wii-d, \*or nicht allzu langer Zeit ein Herr Dr. 
Pedro Affonso Mibielli zum Richter am Obei-sten 
Bundestribunal ernannt,' ein Mann, der sich noch 
weniger zum Richter als Herr OUveira Lima zum 
Diplomaten eignet mid der außeixlem weder -als Ge- 
lehiler noch als Charakter im besten Rufe steht. Ge- 
gen jMibielle wurden Klagen erhoben, die im ganzen 
Lande Sensation hervomefen. Kein Mensch üat die- 
se Klagen niderlegt und doch hat der Senat die Er 
nennung Mibiellis auf Dräaigen Pinheiro Maeliadoä 
bestätigt, dessenfííu íkLmne.s, der ^fetzt, wie es heißt, 
die Ememiimg OUveira liimas hinie]-treiben will. 
iWenn der Gaucho-Senator "v^irklich dafür wollt<.^ 
daß nur der i'ichtige ^fann aiif den richtigen Platz 
komme, dann hätte ei' vor allen Dingen die Ernen- 
nung Mibiellis zum Richter am Obereten Bundes- 
tribmial verliindern sollen, demi er wußte ganz ge- 
uau, daß dieser seüi Landsmami keine lüchtertugen- 
den besaß und daß seine Begabung und sein Wissen 
auch bei weitem nicht ausreichten, um die holu^ Stel- 
lung einigeniiaßen gut auszufüllen. Er tat das nicht, 
und wemi er nun gegen den neueniannt<'n Gesandten 
auftritt, so wdixl ea' jxicht verlangen könn^-nl,■ Haß' mau 
glaube, er tue das aus Interesse 'für das Ansehen 
unserei- Diplomatie. 

Karl Gerhard, Patriotismus und Er- 
ziehung. Seit Fichtes denkwüixiigen „Reden an 
die deutsche Nation" haben die Patrioten Deutsch- 
lands sich bemülit, die Ursache unserer nationalen 
Schwäche zu finden. Sie haben vergebens goöucht. 
Der Verfasser vorliegender Schrift erörtert zimächst 
w^as Patriotismus ist und welche Arten er hat und 
daß wahrer Patriotii3nuis nur in Nationalgefühl be- 
stehen kann. Er zeigt dann, daß auf unseren Schu- 
len die Jugend zur Nachahmung alles l'remd''n, ja 
sogar zur Verherrlichung des Fremden erzogen wird, 
und hierin die Ui'sache unserer Schwäche., unserer 
Nachahmimgssucht liegt. Dieser Nachweis ge- 
schieht in mipajteiischer Weise und die weitgehen- 
den Folgermigen sind ohne Uelnirtreibung gezogen. 
Die Scluift fordert eine nationale ErziehmW, zeigt 
ihixs Notwendigkeit imd die Art ihrer Einführung. 
Seit Fichtes Reden ist auf diesem Gebiete keine so 
wichtige Schrift erschienen. Sie stellt sich ihnen 
nicht'nui- wüi-dig ziu* Seite, sondern ist auch Im 
Vergleich zu jenen gelalnten Re<len in einem mo- 
denien, fesselnden Ton gehalten. 

Volkstümliche Osterbräuche z^i^-n 
einige treffliche Illustrationen in der letzten >Ium- 
nier (12) der Münchener Illustrierten Zeitung (Süd- 
deutsche Woche), die wieierum äußerst reichhaltig 

,,Da auf dem Rodel?" fcagte er, wie es scliien 
ängstlich. 

„Nein, Baron, da müßte ich Sie gerade den Berg 
hinaufziehen, imd da.s wäre doch des Guten zu. viel." 

..Aber wa.s machen wir denn da?" fragte er kläg- 
lich. 

,.lch ]'ett(^ Sie", antwortete ich gi'oßartig. Und 
da gerade ein vollbesetzter Schlitten aufwärts fuhr, 
bat ich. Kerlchen anhängen zu dürfen. Ln Nu war 
dei- Baron auf Keiichen verstaut ,und ich hockte 
mich dazu. Ich sage euch, Kinder, es war zum 
Kremi)eln, der gute Torres fürchtete sich sogar auf 
dem Rodel, den ein Pferdeschlitten zog. Zuletzt, hiei' 
ganz in der Nähe, konnte ich es mir nicht vereagen, 
heimlich Kerlchen loszukoppeln, und Torres und 
mich natürlich mit, in einen tiefen Sclmeel>erg zu 
rodeln. Hattet ihr doch das sehen können, es war 
lein unlx^zalilbaier Spaß. Der Baron streckte alle 
Vieie von sich, und tat, als müßte er auf der Stolle 
verenden. Jetzt lohnt er den Schlittenkutscher ge- 
wiß durch ein fürstliches Trinkgeld, und ich vermute, 
er wird niir meine Fiebensrettungstat durch Kirsch- 
kuchen mit Schlagsahne vergelten." 
„Hallo, Rodel — Heil!" begrüßte man lachend 
Tori'es, der soelxin in seinem wunderlichen S]X)rt- 
cfnzug in die Hütte trat. 

„Brillante Fahrt gemacht," Iwrichtete ei-. die lan- 
gen, gelben Stulphandschuhe von den Händen strei- 
feiid, und wie ein Sieger um sich blickend, ..gnädiges 
Fi'äulein ist eine Meisterin im Rodeln, g'anz ausge- 
zeichnet. Ich werde nie mehr Bob fahren. Rodeln 
ist ja ganz was anderes." 

Ein wahrer Sturm von Lachsalven erschütterte 
die Luft. 

,,Rodel — Heil, liai'on! Sie sollen leben!" Und die 
Kaffeetassen klinten gegeneinander. 

Kerlchen, wie Ursula von Oertzen nach ihrem Ro- 
diel.ichlittenj und weil sie wirklich ein so lieber, 
kleiner Kei-I war, von allen genannt wurde, hatte 
sclmell einen Platz neben Hans Ulrich gefunden. 

,,Wio konnten Sie nur mit dem albernen Laffen 
auf und davon fahren!", tadelte er mit unterdrückte!- 
Stimme, indem er unter dem Tisch nacli ihrei' Hand 
faßte. 

in Wort \md Bild die neuesten Ereignisse schildert.; 
die Ansichten vom neuen Bürgerheim zu München, 
ron der Befreiimgshalle zu Kehllieim; Bilder vom 
verstorbenen Pfai-rer Jatho imd solche von japa- 
nischen Spielen dürften sekr üiteressieren. ^faji 
bèstellt die Münchener Illustrierte Zeitung zum 
Preise von vierteljährlich Mk. 1.30 bei allen Buch- 
handlungen und Agenturen, sowie bei den Post- 
anstalten. lünzebie Nmnmer 10 Pfenniife. 

Der Streit in Marahhão zwischen dem Gou- 
verneur und flom Kongreß wird imimier asnüsanter. 
Man lese nur den folgenden Erlaß: „Der Kongi-eü 
stellte mir in zwei Exemplaa-en das Projekt eines 
Kreditgesetzes zu, niu- unterzeichnet von dem er- 
>;len Schriftführei", dem Deputierten Maxhno ]\Iai'- 
tins Fen-eira Sobrüiho. Ich kann aus diesem Gnmde 
dem Projekt keine Beachtung schenken, es weder 
sanktionieren noch verwerfen, denn eS entbehrt der 
Authentizität infolge des Fehlens der Unterschrift 
der anderen Mitglieder des Kongi-eßpräsidiums, des 
Präsidenten und des zweiten Schriftführere. Der- Ar- 
tikel 18 und der Paragraph 9 des Artikels 24 der 
(Jeschäftsoidmuig des Kongresses schreiben aus- 
drücklich vor, dali auch der Präsident und der 
zweite Scluiltiulu'er alle Dekrete und Resolutionen 
des Kongresses unterechreiben müssen. Die Linter- 
Schrift aller ^'orst:uldsmitgUeder i.'^t 31*^0 wesc'ntliches 
Eifoidemis un l gesjcliäftsordnungsniäßige Voraus- 
setzung füi- alle l)ekrete und Resolutionen, die der 
Regierung zugestellt werxlen sollen. Fenier besagt 
der Artikel 124: „Wemi die definitive Redaktion 
eiiies Projektes erfolgt oder gemäß Beschluß des 
Hauses davon abgesehen worden ist, wird es durch 
Vennittlung des Vorstandes zur Sanktioniei*ung dem 
Gou^'e^lou^ zugestellt." Wie der Kongi'eß weiß, setzt 
sich der \'^orstand aus dem Präsidenten, dem erst(!n 
und dem zweiten Schriftführer zusammen. Da das 
Projekt nur dio Unterschrift des ersten Sekretärs 
trägt, ist es nicht authentisch und k;uin wedei' sank- 
tioniert noch votiert werden. Zu diesem Zwecke nuiß 
VH .erst noch die Untersclunft des I^rä^identen luid 
des zweiten Scliiiftführers erhalten. IX'r K'ongreß 
wird einsehen, daß ich dieses .Mal seine eigene (!e- 
schäft-sordnung vor Uelxirtretung sclaitze. Fenier 
stimmen die beiden mir üljersandten Exeinphue des 
Gesetzentwurfes nicht einmal in Bezug auf die Zahl 
der Contos de Reis üV)erein, die der KongTeß Beam- 
ten gewähren will, die Aemter txikleideten. welche 
auch heute noch nicht lebtMisläiiglich sind, und die 
sehr gesetzlicher Weise entlas-^eii wuixien. Ik-r Kon- 
greß tut, als ob diese Lçute noch immer Jm Amte 
ständen und als ob das Schatzamt noch unentwegt, 
tieldvei-sehwendung triebe. In dem einen Exemplar 
heißt es: „wann Milreis monatlich" und gleich da- 
rauf: ..ilixe Gehälter im Verhältnis von flinfzig, de- 
ren Verlängerung ihnen verweigert wiirele." Nie- 
mand wira inir sagen können, was das heißen soll, 
und ich siinktioniere keine Dekrete, die kein Meiiüdi 
versteht. Femer hat das Projekt den Artikel drei 
vor dem Artikel zwei, und den Artikel vier gleich 
daliinter, v,:;is gegen alle Gesetzíí der Arithmetik 
verstiißt. Aus diesem Grunde sende, ich das Pi-<jr 
jekt dem Kongreß zurück, damit er es in Ordnung 
bringen läßt und mir dann wieder vorkigt." I)i(!ser 
l'Jrlal.) ist einfach köstlich. Natürlich ist der (.Jou- 
vernem- im Recht. .M.ii-r was für eine Sorte von Kon- 
greß muß im ..brasilianischen Athen"' tagen, wenn 
die lleiTschalteii nicht einmal zwei übereinstimmen- 
de .ibschriften eine.s tíesetzcntwurfes ziiN-iumnenbrin- 
'gen, die Vorschriften der Gesehäftsordnung" nicht Im.-- 
obachten und sich infolgedessen geTallen lassen iTIüs- 
sen, von dem. Gouverneur, den sie kränken woll- 
ten. wie dumme Schuljungen ]i(Mninterg<.>putzt zu 
wenlen! 

Ein schweres Unglück ereignete sich am 
Sonntag, nach .Mitternacht, in der Rua Haddoek 
Lobo, nahe d(^r Riua Campos Salles. Verschiedene 
Personen lurtü'n ein .Vuto der Garage Botafogo g<'- 
mietet und tefahlen dem Chauffeur, sie .so schnell 
als möglich nach Tijuca zu fahren. Unter den F;ilu-- 
.gästen befand sicli ein gewisser Beniartlino da Roclut» 
Ciu-mo, der stark angetnmkeu war und dem das Auto 
nicht schnell genug fulu-, ilr nahm deshalb stdbst 
den Führersitz ein und gab d(Mn Auto in der Rua 
lladdock Lobo die gTößte GescliwindigkeiL Auf der 
Höhe der Rua CamjKts Salles kam ihnen das Auto 
Nr. 265 entgegen, das mit regulärer Geschwindigkeit 
fuhr luid ebenfalls iriit mehreren Personen b(;setzt 
war Der betrunkene Berniudino luhi- so ht?ftig v> i- 
der dieses Auto, daß sämtliche Insassen bekler Wa- 
gen auf (ias Pllastfír geschleudert wurden. Acht Per- 
sonen winden verletzt, daiointer zwei schwer. Nach- 
dem den Verwmideten auf der Unfallstation die er.^^ie 
Hilfe geleistet woiden wai-, wurden Iterntudino und 
der Cliaufl'eur, der ihm die Lenkmig des Fahrzeuges 
übergeben hatte, vörhaftet. Beide sind übrigens 
gleichfalls verwundet. 

■"N e u e A c k e r ba u s ch u 1 e. Auf Wunsch des 
liandwirtschaftsministers hat der Gouvenieur von 
Santa Catharina der Bundesreg-ierung das Palais Ca- 
bral in Tiibfirão zur Vei-fügung gestellt. In diesem 

• •  

Ursula legte ostentativ beide Hände auf den Tisch. 
„Hätte ich den dummen Kerl vielleicht da unten 

im Scluiee sitzen lassen sollen, nachdem ich ihn vor- 
her so schlecht behandelt? Vor euren Boi)S hatte er 
doch einen solchen Respekt, daß er sich nicht mal 
getraute, mit euch zu gehen. Erst mein Zureden 
hat ihn ülx;rhaui)t vermocht, hier Einkehr zu halten. 
J>enn er scheint zu fürchten, die Bobni;uinschaft 
macht ihn wieder dingfest." 

„Warum sind Sie denn hiei' eingekehrt?" fragte 
Hans Ulrich schalkhaft. ,,Sie wollten doch mit dem 
elektrischen Aufzug fiüiren?" 

,,Uni den Kii-sclikuchen mit Schlagsahne natür- 
lich," lachte sie zurück.. 

„Heda, Kelhier," rief Hans Ulrich mit strahlenden 
Augen, „Kirschkuchen mit Schlagsahne, aber zwei 
Portionen." 

,,Für mich?" fragte Ui-sula. 
„Nein, eine für mich. Ich esse nämlich Kirsch- 

kuchen mit Schlagsaline auch für mein Leben gern." 
Und dann sidien sich die beiden in die Augen, 

so blau und treu, und darin lagen der ganze Mut-' 
wilkin und der Zauber der Jugend. Und die bei- 
den blonden, jungen Menschenkinder lachten ganz 
glückselig einander zu. Als Raron Torres mit einer 
Riesenportion der süßen Labe zu Ui-sula trat, sah 
er mit großen, verdutzten Augen sie schon eifrig 
ihre Schlagsahne löffeln. 

„Einen Posttag zu spät, lielwr Iku'on", neckte sie. 
„Sie müssen fixer sein." 

,,\ielleicht lerne; ich es noch", meinte er treii-- 
heizig und sah sich hilflos nach einem Platz um. 

„Binden Sie sich bloß Ihren Schal ab," rief Ur- 
sula ihm zu. „Sie stippen ja die Enden in die Schlag- 
sahne." 

Er tat gehorsam nach ihrem Wunsch, und wieder 
l>egriff er nicht, daß alles um ihn her lachte, als tr 
sich aus dem schier endlos um seinen Hals gewickel- 
ten Schal mühsam herauswand. 

„Sie lernen doch noch Bob fahren, Baron", trö- 
stete Kerlchen. „Die Hauptsache haben Sie ja schon 
dazu. (k;u wunderschönen, langen Sportschal." 

„i^icht wahr", gab Tori-es selbstgefällig zuriU-k. 
„Xfeine Mutter hat ihn eigenhändi«' í iri^ t." 

Gebäude gedenkt Hen- Pedro de Toledo eine Liiul- 
\viitscliaftsschulc zu errichten. 

Die Majorität der D e p u t i e r t e n k a m r.i e r 
ist ohne lühror, da Heri' Fonseca Hermes kürzlich 
nach Europa gereist ist. Sie muß sich also ein neues 
Haupt geben, und es sind vei-schiedene Kandid itu- 
ren aufgetaucht Schließlich ist dicj Wiüü auf Herrn 
CÜEJia Machado gefallen, und das ist sehr lehiToieh, 
weil es die Lage beleuchtet. Der gegebene Stellvt.T- 
treter (les Herrn Fonseca Hermes wäre der tMlner 
dei- ^ ertn-tuii.i' von Minas gewesen, Herr Riteiro 
Juncjueiiii. Abel' Hen- Junqueira hat die Kanditur 
Francisco Salles zu lanzieren versucht, hatte da- 
mit bekanntlich keinen Erfolg und ist seitdem für 
den Allmächtigen \ on Brasilien ein toter Mann. .Uis- 
serdem sollen er Und die näheren Freunde des Fi- 
nanzministers ix«tr(;bt sein, die Wiederwahl des Hm. 
Sabino Barroso zum Kammerjiräsideiiten im Mai zu 
verhindern. Somit hen'scht auf dei" Bank von .Mi- 
na.-! Hader, und die zahlreichste Deputiertengruppe 
weigerte sich, geschlossen für Herrn Junqueira ein- 
zutreten. Alsdann wäre Herr Adolpho Gordo in Frage; 
gekommen. Er ist nämlich der Genenilberichlerst at- 
ter der Spezialkonimission ftii- das Büi-gerliche (ie- 
setzbuch und also gewiß ein geeigneter Führer fiu" 
di( außerordentliche Tiigamg. AIhm-er Tst'Pauli-ta- 
uer, und São Paulo ist noch nicht gründlicli geiuig- 
„bekehrt". ALsdann wiu\le Heir Raul Fernandes ge- 
nannt, der ebenfalls Mitglied der Spezialkonimission 
ist und außerdem einer großen Stiiatsvertretung, die 
von Rio, vorsitzt. Aber das Haupt des Staates Rio 
ist Herr Nilo Peçiuiha, und der Expräsident hat aufi 
seinen Sympathien füi' die Anschauungeil des (Jene- 
rals Dantas Bai'reto kein Hehl gtiinaclit. Der All- 
iui(chtig(?- von Brasilien sieht ihn daher neuerdings 
niit scheelen .Augen an und gönnt ihm nicht, diiß 
einer der Seinen die Leitung der Mehrheit bekommt. 
Außerdem ist Hen* Pinheiro Machado sehr vorsich- 
tig und fürchtet, dal?* dieser .Leiter wom öglich für 
die dantisch-nilistischen Ketzereien werben könn- 
te. So fiel seine Wahl auf Herrn Cunlia Machado, 
der weder Fisch noch Fleisch 'ist. 

Arzt und Rechtsanwalt. iJer Arzt Dr. Ál- 
varo AI vim kaufte vor einiger Zeit von der Vei-si- 
cherungsgesellschaft Equitativa das Haas Nr. 148 
der Rua Vieira Souto in Copac;il:Kuia. Da auf dem 
Gnmdstück eine; Hypothek lastete, so beauftragte 
Dr. Alvim den Rechts;mwalt Di'. Januaiio Cândido 
Cíaffrét;, diese VerpAiclitung- zin- Liquidation zu brin- 
gen. Herr Gal'free gab der Angelegenheit aber nach 
.Meinung des Herrn x\.lvini keinen rechten Fortgang, 
weshalb der Arzt sich einen anderen Aiiwalt sueh- 
te. Das brachte Herrn Gaffi-ee so in deii Hai-iiisi-h, 
daß , er in Begleitung von Capangas dem Arzte auf-^ 
Luierte und sein Honoivu- auf dem Rücken seines un- 
getreuen Klienten zu liquidieren ,suchte. In aller Mor- 
genfriUie gab es also in Copacabana einen riesigen 
SkandiU, in dem die Polizei intervenierte. ViedUch ! 

Aus den Bundesstaaten. 

Saut a (' a t h a r i n a. 1 )ie Einwiuidererherbergi.; 
im Estreite wiid gründlicli uingebauL Sie wird 
bedeutend erweitert, denn man reelyiet da- 
mit ,daß die Einwandening üi der nächsten Zeil 
stärker wenlen wird .Diese Hoffnung dürfte auch 
in Erfüllung gehen, denn die neuen Kolonien Este 
ves Jiuiior und Annitapolis haben bereits einen aus- 
gezeichneten Ruf oi'worl>en, der geeignet ist,.vielt> 
Leute heranzuziehen. Und wenn noch in der Süd- 
legion Ararangua eine Kolonie? angeleigt wird, tkinn 
muß diese äußeirst fruchtban; (7<;genel zahlreiche ßu 
rppamüde heranziehen. 

S. Paulo. 

São Paulo und Ruy Barbosa. Eine der 
tluminenser Zeitungen ,die an dem Staate São Paulo 
und seiner Politik immer etwas auszusetzen haben, 
hat jetzt die Entdeckung gemacht ,daß unsere lei' 
tendeu ILämier niu' deshalb nicht aus der Reserve 
herausträten, ^veil sie Ruy Barl>asa zum Kandidaten 
aufstellen wollten. Daran hat aber im Ernste wohl 
niemand gedacht. Ruy Barlxisa hat in São Paulo 
keinen Anhang mehr. Die leicht begeisterte Jugend 
schwännt wohl noch für den Maiiii mit eler jge- 
Svandten Zimge, ernste Leute haben ab<M- schon 
längst eingesehen, daß der liahianer nicht imstande 
ist ,e'ine Pai-tei richtig zu führen, was zu dem Schlu.s- 
se tühi-en muß, daß er auch nicht die 'Fähigkeiten 
besitzt, einer Regieriuig vorzustehen. Die Kraft Ruy 
Barbosa.s Ix'steht, wie William .Steael seinerzeit ganz 
richtig beme'j'kte, im Zei-stören aber nicht im Auf- 
bauen imd das halxiii auch unsere Politiker einge- 
sehen. die alle von ihm nach seiner Wahlnieder- 
lage eine andere Opposition erwartet hatten. 

Alles schrie und johlte durcheinander, der .Schal • 
wurde befühlt.und gelobt ,und der Grund all der Hei- 
terkeit saß mit te>dernsteni Gesicht, das Einglas fest 
ins Auge geklemmt,, und aß mit Todesverachtung 
die Schlagsahne auf, die Ui-sula verschmäht hatte! 
Man konnte' sie doch nicht umkomuieii lassen." 

Und dann spielte das Orchestrion: 
..Hupf. inf;iii Mäelele, hupf." 
Lnel im Nu waren die Tische und Stühle zusani- 

meiigeräumt, uiiet die iunge Welt tanzte mit Hin-- 
gebung und Leidenschaft. Keiichen und Han.s I'l 
rieh allen voran. 

Jauchze>nde! Lebensfreude hübeni imd drüben. Der 
Prüiz init der graziösem Komtesse Irniengai'd. Riele 
von Vossen mit dem Gesandtschaftsattachei von Sut- 
heim und Ingelid mit ihrem Verlobten. 

„Hupf, mein Mädele, hupf," klang es jauchzenel 
von Mund zu Mund. 

Nur James Wood stand eüisani am Fenster und 
schaute in den Winterabend hinaus, über den der 
Mond sein blasses Licht warf. 

Der Engländer mochte nicht sehen, wie die weiße 
Schneefrau dort im Arme eines anderen Mannes da- 
hinschwcbte. Es wai* ihm, als müßte er die Gräfin 
diesen starken, so sicher führenden Armen entreißen,' 
als müßte er beide Fäuste heoen, um den Mann dort 
niederzuschlagen ,der so selbstveratändlich Belitz 
von die^ser wunderfeinen l'^-au maJim, die ihm g«>- 
hörte, ihm ganz allein. 

^Val er elenn wahnsinnig |íeworden? Wcus ging 
ihn das Iremde Mädchen an, das erst heute in sein ' 
Leben getreten war? 

Eine wikle Sehnsucht packte, ihn iilötzhch, einen 
seligen Augenblick nur die.ses ^olde Weib in seinen 
Ai men zu halten. AVer konnte ihm das wehren, ßchon 
wollte er auf Ingelid zuschreiten, um sie zum Tanze 
aufzufordern, da zögerte sein Fuß. War das nicht 
lächerlich? i]r hatte seit seinen Jugendtagen nicht 
getanzt. Ei' wußte überhaupt nicht, ob er noch' 
konnte. 

(Portsetzung: folgt.) 
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Sclnil wescn. Herr <)tto BeiisC Anirde durch De- 
krel vom 8. April zum l^livei- an dem (Gymnasium 
in Ribeirão Preto ernannt. 

Sch lacht hau H in Bari'o. tos. Alerg cd, den 
10. April, wird in Rai-retos das große Sfchlachthaus 
der ,,Companhin i'i-igorifica e Pastoril" eingeweiht. 
Aus diesem Anlaß hat der Präsident der genamiten 
Gesellschaft, Herr /Vntonio Pi-ado, die VeA^eter der 
Presse und andere llen-en zur B<isichtigung: des 
neaien und erstklassigen Etablissements eingeladMi. 
Die Gekulenen fuliren heute morgen mit dem um 
7" ülu- 5 Minuten abgflienden Zuge nacli Barretos ab. 
Fiir die uns zugegan!,^ne Einladung sagen wir un- 
seren besten Dank. 

ZurTeuerungsfrage. "Wie manche Er wähl- 
(,0 des Volkes sich zu der Teueiiingsfi-age verhalten, 
geht aus folgendem ^rä-küch krassen Fall hgrvor. 
Die Angestellten der São Paulo Railway haben voi' 
einigen JaJutjn eine Genossenschaft gebildet, die den 
Zweck verfolgt' ilu*en Mitgliedern das Leben zu er- 
leichtem. Diese Cienossenscliaft hat ihren Sitz in 
Alto da Serra luid von ihi- hat man biher nur gutes 
igpehört.. Einem Gomeindevertreter von São Bernardo, 
der dem ehrbaren Gewerbo eines Fleischliauers an- 
gehört, ist sie aber ein Dorn im Auge, weil sie, indem 
sie ihren Äfitgliedeni Fleisch liefert ihm Konkiurenz 
macht. Dieser Herr Giimeindevertreter ist der An- 
sicht, ?iaß er hauptsächlich deshalb g-ewählt sei, 
am seine Interessen bessci- wahrnehmen zu können, 
und das will er auch tun^ soweit es nur in seiner 
Kraft steht. Deshalb hat er bei der Mimizipalkam- 
mer \x>n São Bernardo erwirkt, daß die genannte 
Genossenschaft für jedes an Ilur Mitglieder gelie- 
ferte Kilo Fleisch eine Steuer von 300 réis bezalilen 
soll. Nicht genug damit, daß die Munizápalkammor 
die Tätigkeit der G^mossenschaft unmöglich macht 
imd die Angestellten der Eisenbahn, welche durch 
die Genossenschaft sich schützen vA'olltenj. wieder 
den Spekulanten ausliefert., hat der gedachte Ge- 
meindevertreter erwirkt, daß die Steuer aucli für das 
in fj-üheren .Jahren gelieferte Fleisch nachgezahlt 
werden muß. Auf diese "Weise kommt die schöne 
"Siunmo von 33 Contos zusammen. Der Gemeinde- 
vertreter und Fleisclihauer hat seine Rache und die 
Genossenschaft kann ihre Tätigkeit solange einstel- 
len, bis die Mmiizipalkammem aus solchen Männeni 
zusammengesetzt weixien, die nicht die Interessen 
ihrer eigenen Tasche, sondem die ihrer "Wählerschaft 
veiireten. Die Genossenschaft wii-d den l'all na- 
türlich nicht auf sich bemhen lassen, sondem sofort 
Schritte tun, um das sonderbare Gesetz der Muni- 
zipalkamnier von São Bemai-do, das ebenso ver- 
feäsimgswidrig wie absurd ist, inickgängig zu 
machen. — Es ist schon ein schlimmes Zeichen, daß 
©in solches Gesetz überhaupt diskutiert wird, in São 
Bernardo ist es aber auch angenommen worden, und 
das zeigt, was man von den Herron erwarten kann, 
die die" berufensten sein sollten, um die Bevölkenmg 
vor der Ausbeutung zu schützen. 

11 <: Ii ? r <" p 1 (! k t r o t e c h n i s c h e Schule. Wii- 
verv.-eisen unsere Leser auf die Anzeige der ,,Escola 
superior rio Eleetricidade' 'betri''fi\'nd die Einschrei- 
bungen zum neuen Kureus. 

Das Schwurgericht hat geslern einen ge- 
wissen Roberto Moscai'dini, der im Oktober vori- 
gen Jahres seine eigene zwölfjälirige Tochter ver- 
gewaltigt hat, zu einem Jahre imd drei Moniten 
//Ollenhafi verurteilt. Die, Verteidigung des 'Vi''üst- 
lings durch Herrn Dr. Augusto Oovello wai' geradezju 

klassisch, denn sie zeigte, daß es für einen ge- 
vv;tjj(itcn .-\<lvokaleii keiiK^ Ilnmöglichkeiten gibt. 
Mit einem kolossalen Aufgebot von Beredsamkeit 
wiei- Dr. Covello nach, daß das Zi.nignis einer Frau 
keine Giltigkeit habe. Die l<Vauen besäßen eine zu 
-tarke Pliantasie und diese schaffe Bilder, die sie 
für AVahrheit hielten. Dazu sei die vergewaltigte 
To<-litoi noch nicht vierzelm Jahre alt und ein lünd 
unter diesem .Alter könne nach dem Gesetz über- 
haupt nicht Belastungszeuge, sein. Der ei-st«i Be- 
InHtungsf.euge sei aber ein Bruder des Opfers und 
.1'ííiial! verdächtig. Also existiere gegen Moscar- 
dini keine Beweis und seine Freisprechunç dne 
Fordt rung dei- Gerechtigkeit. Die Geschworenen gin- 
gen auf di(ísé Ausfühmngt«! nicht ein; sie verurteil- 
f» .-iWei' d(.'ii Saiyr, der die höchste Strafe verdient 
hiitfi- ,y,u licr gering^len. Wir möchten nur wis- 

v ;i- llcn- Dr. (;k)vrllo ülwr die GlaubAvürdig- 
!■; 'i! (iei- Aatságe einer Pi au s;y;en würde, wenn sie 
i)iei 1 Belusiunms-. sondern Entlastuna-szeiige wäa\^^, 
'liid ob ei- es nicht fertig brächi<?, unter verändei'- 
lon ruiständen das Zeugnis eines Kindes über das 
7 igiiiii eine,. ?\iaimes zu stellen. 

Folgen der Trunkenheit. G(;stern abtmd 
ti'afen sich Manuel José da Costa und Victor 'Lu- 
raezzii in (iiner Wirschaft in der Rua da ÍNfoót.'a. 
l)<*r letzteix>, der Lastfuhi'inann ist, begann seinen 
^'agen zu lobtm, der nach seiner Ansicht das beste 
^■ehikel der Welt ist, und um diese Ansicht zu be- 
\\eÍ!*.'n, erzählte er die möglichsten Geschichten. Da 
(.'iista den Erzähhuigen nicht glauben wollte, so 
wurde Lumezza wütend, aber schließlich versölui- 
Uju sie sich und begossen die Versöhnimg so tüch- 
tig, daß sio nicht mehr wußten, was sie taten und 
\,ie tiie liieijen. Dl diesem Zustand wankte Lumezza 
nacIi seiner nahen AVohnung-, holte dort einen Re- 
volver imd schwankte wiedei- zurück. Costa war auf 
der Straße, stehen geblieben und ging nun seinem 
.,1'rqunde" 'entgegen. Der sagte aber kein Wort, son- 
dern scihoß ohne weitt?res fünf Patronen'ab.^Costa 
winde von einer Kugel lebensgefährlich verletzt 
und J.,umczza wurde in total betrunkenem Zustand 
nach der Z<Mitra]polizei gebracht, wo ei' nur zu- 
sammenhangloses Zeug stammehi konnte. 

I'e her f a h r e n. .\uf dem AA'ege nach der Penha 
wui'de ein von dem Italiener Vitto-Tiix>lese gelenk- 
ter liastwagen von einem liond ei'faßt. Der Fuhr- 
mann seihst wurde sehr schwer verletzt und wird 
ihm höehstwahrseheinlich eine Hand amputiert Wer- 
dum müs.sen. 

Prof. Dl-, med. M. Kicker vom Königlich 
Preufiisclien Institut in Berlin h<at. Mie wir Ixjreits 
meldeten, nach Besichtigung des Bakteriologischen 
Institutes des St^ate^ São Paulo sich entschlossen, 
dem Rufe der Staatsregienmg Folge zu leisten und 
die Leitung des Institutes auf ein Jahr zu überneh- 
men. Wir können der St^aatsregierimg zu ihrer "Walü 
und zu dem Entschlüsse des Herrn i'icker nur Glück 
wünschen. Sie hat sich in dem Berliner Hygieniker 
eine ganz hervoiragende Kraft gesichert, die nicht 
nur dem Baktenologischen Institut, sondem hoffent- 
lich auch dei- neuen 'Medizinischen Fakultät wert- 
volle Dienste leisten wird. Uns Deutsehbrasilianem 
und Reichstleutschen muß die Bei-ufung des Herni 
Eicker natürlich besonders aitgenchm sein. Das Bak- 
teriologische Institut stand auch früher untíír tüch- 
tiger deutscher Leitung und sclu'änkte seine Tätig- 

«keit ei-st ein, als Herr Dr. Lutz zunächst jn'oviso- 
risch niich Rio de Janeiro ging, um am Instituto 
Oswaldo Ci*uz zu ju'lx'iten. Somit sind diíí Methoden 
der deutschen Wissenschaft an dem Institut bereits 
(,'ingebürgert, und (!S hätte für die Staatsregiemng 
vielleicht die Versuchung nahegelegen, es nun auch 
einmal mit den Tranzösisehen Methoden zu versu- 
chen. Daß sie sich aber wiedei' um einen deut- 

Kehen Lcitt.'r b<Mnühte, i.st eine Anerkennung fi'U' die 
deutsche Wissenschaft, ditt wir mit Genugtinmg ver- 
zeichnen. Ilen- Professoi' Ficker wiixl viele Arlx-it 
finden, aber diese Ai'beit wiixi ihn mit Befriedigung 
erfüllen, denn er wiixI unter unseren Medizinern 
einen so intelligenten Lerneifer finden, wie er ihn 
sich besser nicht wünschen kann. 

Vom Blitz ei'schlagen. Bei dem starken Ge- 
witter, das sich am Montag- Spätnachmittag über 
São Paulo mid Umgegend entlud, hat in ein Land- 
liäuschen lünter Sant' Anna der Blitz eingeschla- 
gen imd zwei Personen getötet und eine .andere 
schwer verwimdet. Die Inwohner des Häuschens 
saßen in ihi'om Zimmer und schauten hinaus in das 
Toben der Elemente, als der tötliche Strahl nieder- 
zuckte. Die Getöteten sind Vater und Sohn. Die 
Pohzei wurde noch a.n demselben Abend verstän- 
digt ,bei dem schlechten Zustand der nach dem Orte 
liinausfülii-enden We^e war es abei- nicht möglich, 
die Leichen noch in der Nacht zu untersuchen ;und 
den Verletzten nach dem Krankenhause zu brin- 
gt;n. Die Namen der so schwer heimgeauchton Fa- 
milie ist noch nicht bekannt. 

A u s .s t e 11 u n g von künstlerischen 
Prunkmöbeln. Zurzeit hat die rühmlichst als 
íülererstklas.Higes Ftablissement ja hinlänghch t>e- 
kiinnte große Mötelfabrik „A Residencia", Blumen- 
•Kchein & Cia., São l'aulo, Rua Dr. Fau-sto Feiraz 11 
bis 13, I'iiraizo, in ihrem g!ix)ßeii neuerbauten Aus- 
stellung-figeb/iude gleichen Namens au der Praya da 
Bepublica 4 Teile des Möblements eines Speisesaa- 
les au.sgestellt, welches im Auftrage eines feinsin- 
nigen Kunstfreundes in Rio de Jíuieüx) angefertigt 
wiu'de und das \''ollendetste in jeder Hinsicht dar- 
stellt, was auf d.iesem Gebiete überhaupt geschaf- 
fen werden kann. 

Imponierend, nicht nm- wegen der geradezu ko- 
lo.'fSalen Dimensionen, bildet das Hauptstück ein Büf- 
fet in reinstem präclitigsten Renaissancestil. 

Niich dem Originalentwui-f d,es ja als allerei-ste 
künstleiische KniJt auf dem Gelãete der Innenaivlii- 
tektur bekiuinten Herrn Blumensdiein diu-chweg 
massiv avis dem eitlen heimischen Embuyiiholz in der 
eigenen Fabrik geai"lx)itet, -wirkt diese« Waha-haft im- 
ponierende Pnmkstück in ereter llinsiclit durch das 
heniiche Ebtjnmaß im Aufbau, durch die Reinheit 
des Stils und überaus feinsinnige Verteilung aller- 
reichsten onuimentalen Schniutíces. 

Abgesehen von der ja bei allen Erzeugnissen des 
Etííblissements selbstverständlichen Ex^theit der 
Arbeit, Aus-wahl nur der allergediegendsten Hölzer, 
kiuistleris-cher Abtönung der Politur etc., welche das 
Entzücken des Fachmannes eiregcn muß, bildet die 
in jeder Beziehung künstlerische Vollendung der 
Bildhauerai-beit ilen Höhepimkt! 

Diese reiche Omamentik, et)enso stilecht wie lo- 
gisch durchdacht, mit feinstem künstleiischen Ver- 
ständnis und. Empfinden von llerm Blunienscliein 
bis in die klcin.sten Details frei entworfen und in glei- 
eJier "Weise von seinen Bildhauern in seltener Voll- 
endung ausgefülirt, legt ein eminentes Zeugnis ab 
von der lünter erstlclassigen ^\rbeiten aus den Kunst- 
zentren Europas in keiner AVeise 2a.ifückstehenden 
Leistung-sfähigkeit unseres heinüschen Kunstgewer- 
bes. Ei-st in der entspi'echenden Umgebung, ge- 
sclmnickt mit in. Silber getriebenen I'runkgefäßen 
etc., kann natürlich ein solches lYunkmöbel sich 
entsprechend pi-äsentieren; zm'zeit schmückt das- 
sellx* nur <lie von der II. Exposição Brasileira her 
rühmlichst bekannte, mit reichem l-'igxirenschmuck 
gezierte Silberplatte Jorge Irischer Elpons', welche 
tür ein derartiges kün.stlei*isches Büffet gedacht und 
Iwstinmit ist. 

Neljcn demselben eiregen noch besondere Bewim- 
deiimg die ausgestellten prachtvollen Sessel. Edel 
im Stil, von selten schönem Ebeniniaß der Formen 
und ebenfalls mit reiclister Ornamentik geschmückt, 
wirken sie aber, und das ist sonst so liäufig der Fall, 
nicht nur für d/is Auge wohltuend ; vne es bei dem 
auiJeronlentlichen A■el'^?tän<inis des Heirn Blumen- 
schein für die Besti'cbungen des modemen 'Kunst- 
:g(>werb{!S nicht anders zu erwarten ist, sind sie auch 
ülxü'aus bequem und bieten selten angenehme Sitz- 
gelegenheiten. AVeitere Teile des MöbUMuents im 
Ausstellungslokal aufstellen zu lassen, war der Fir- 
ma leider unmöghch, wir hatten aber dank der Lie- 
btiuswürdigkeit des Hemi Blumenschein Gelegen- 

' heit, die anderen Prachtstücke in der Fabrik besich- 
tigen zu können, und der prachtrvolle, auf Avunder- 
voll gezierten Säulenfüß<3n mhende gewaltige Speise- 
tis(5h erregte mit den weiteren entsprechend ausge- 
statteten iMöbcln unsere höchste Bewundemng, wie 
es überhaupt interessant wai', gleichzeitig das riesige 
Efcvblissement in allen s<nnen Teilen besichtigen "zu 
können. 

Has kolossale Lager edler Hölzer, die vielen ver- 
schiedenartigsten Maschinen neuester Konstmktion, 
di(> halb und g<uiz fertigen, durchweg- den Stempel 
klinstierischer Eigenart tragenden Möbel, die ^lon- 
t^ige- und Poliei*säle, liie Zeichen- und Bildhauer- 
ateliers, die Vv'ei'kstätten der Ta])ezierer, der Alaler 
etc. denn es ist Gnindprinzip der Finna, diiß 
alli\'-' und jedes im Etablissement selbst gefertigt wiixl 
und nichts von auswärts tezogen w-erden dai-f. 

lüldet somit das gewaltige, sich stetig vergit'is- 
; seriide Unternehmen ein hocherfreuliches Zeichen 
! divs riesigiMi Fortscluittes auf dem Gelwete des hei- 
misc lien Kunstgewerbes, so dürfen wir uns'des glän- 
zeiniei! Ei-folge.';) deutschen Fleißes, deutscher Tat- 
kralt und ünternelimungsgeistes noch besonders er- 

i freuen. 
Es fehlt an Männern. Man hat che Ent- 

deckung, gemacht, daß es Brasilien nicht an Tillen- 
ten, sondern an Männern fehlt. Sieht man die Her- j 
ren an, die jetzt als Kandidaten für die Bundesprä- ; 
aideiitschaft genannt werden, so entdeckt man, daß 
die meisten von ihnen einander so ziemlich ähnlich 
aussehen. Sie hal)en mehr oder weniger dieselbe ; 
Karriere gemacht, sie haben mein- oder weniaei' die- 
selben Fähigkeiten, dieselben Prin2ãpien und sie ge- 
hören ein und derselben Gruppe an oder ab<ir habpii 
diesei" Gruppe angehört. Eine Ausnahme bildet Pin- 

' heiro Machado, der eine Klasse füi' sich darstellt - 
idie mideren sind Sta<atsmännei- mid Politiker, sie 
sind Minister oder Staatspräsidenten gewesen; man- j 
ehe haben schon beide Aemter bekleidet. Pinheiro ■ 

! Machado ist dagegen Niu--Politikcr, der sich noch ' 
nie in einem A^ei-waltungszweig betätigt hat . Eine 
andere Ausnahme bildet Dantas Barreto, der in der 
Politik noch ein Neuling ist und bei dem der Staats- ^ 

jmann hinter den ;\iilitär zui-ücktritt. Wo gibt es aber ■ 
I Bi-asilianer, die, obwolil sio weder Politiker noch I 
I Minister oder Staatspräsidenten sind, die Aufrtierk- 
jsamkeit auf sich lenken könnt<;n und von welchen 
1 das A^olk sagen müßte, das sind die richtigen Männer, ■ 
;dio wii- brauchen? Im Handel luid der Finanz trifft 
! man keinen einzigen Mann, den, man eine nationale 
tiröße nennen könnte. Eine fluminenser Zeitung fin- 

' det nui' zwei solche Größen. Es sind dies die Herren , 
Dr. Pe<üx) Lessa und Dr. Olveira Lima, ein Richter : 
am Obei-sten Bündçstribunal und ein üy;)lmat- i 
Schiiftsteller. In dem ersten soll Baron Rio Branco ' 
hohe staatsmäm-dsche Fähigkeiten entdeckt haben, 
und bei dem anderen kann ein jeder, d(M- sieh mit 

seinen Schriften befaßt, die Wahi-nehmung machen, 
daü er in der AVeit imendlich viid gesehen imd ge- 
lernt hat, sodaß man wohl sagen darf, daß er, auf 
den verantwortungsvollsten Posten gestellt, einelx^s- 
sere "Wirksamkeit entfalten könnte, als die Durch- 
echnittsstaatsmänner. AVir können noch einen drit- 
ten Mann nennen: Dr. Assis Brasil, der ebenso wie 
Oliveü-a Lima sehr viel gesehen imd selu- viel ge- 
lernt hat imd dessen Geistesrichtiuig srcli mein- äen 
praktischen Problemen zuwendet, während Oliveira 
Lima sich mit der Geschichte befaßt. Damit wäre 
aber auch Schluß, und wenn wir nach dem vierten 
Mann gefragt würden, der kein Politiker oder Staats- 
mann ist, dann -wüßten wii' keine Antwort. 

Ausstellung von Lebensmitteln. São 
Paulo hat die Einladimg erhalten, an der in jBerlin 
zu veranstaltenden Ausstellung von Lebensmitteln 
teilzunehmen. Die Regierung hat den Empfang der 
Einladimg mit Dank bestätigt und jedenfalls -Rird 
der Staat sich vertreten lassen. 

Hospital Briccola. Der italienische Großka- 
pitalist, Herr João Bricoola, hat, wie berichtet, bei 
seiner Abreise nach Em-opa die Hälfte seines auf 
ca. fünfzehntausend Contos geschätzten .Vermögens 
der hiesigen Santa Casa vermacht. Diese hochher- 
zige Schenkung wird nach dem Beschluß dei- Kran- 
kenhausverwaltung eine Sehl' anerkemienswerte 
Verwendung finden. Man wird in der Braz, dem 
eigentlichen Ai-beiter- und Italiener viertel São Pau- 
los, eil' neues Krankenhaus bauen und ihm den Na- 
men „Hospital Briccola" geben. Eine solche .Ver- 
wendung des gixißen Fonds wird jedenfalls den Ge- 
danken seines Stifters entsprechen. Mit diesem 
Krankenhaus hat Herr Briccola der armen Bevölke- 
nmg São Paulos im allgemeinen und seinen Lands- 
leuten im besonderen ein unvergeßliches Geschenk 
gemacht und ihm selbst ist damit hier ein seiner 
würdiges Denkmal gesetzt. 

Staatsanleihe. Am Dienstag wurde dei- Kon- 
I trakt der neuen Staatsanleihe im Regierungspalast 
! untei-Twiclmet, A^on Seiten des Staates zeichneten 
jdie Herren Dr. Rodrigues .Alves, Präsident; Dr. Joa- 
I quim Miguel Siqueira, Finanzsekretär, und Dr. Luiz 
Arthur A'^arella, Fiskalprokurator des Staates; f-ür 
Henry Schröder & Comp., Ixindon, National City 
Bank, New York, und Bleichroexler, Berlin, zeich- 
nete Herr Otto TJebele als Vertrete* des Hauses Theo- 
dor AA'^illo & Comp, imd für die Société Généiale und 
Ikinque de Pari« et de Pays llas, Paris, zeichnete 
Herr Ix)uis Dapples, Direktor der Banque Fran(;aise 
et Italienne pour TAmerique du Sud. Der Kontrakt 
wurde bei dem sechsten Notar der Staatshauptstadt, 
Herrn Capitão Thiago Mazagäo, eingetragen. Die 
Stempelgebühr betrug 123:7508000. — Im brasilia- 
nischen Geldc betraf die Anleihesumme 112.500 
Contos . 

Theater São José. Gestern wurde ,,Die mo- 
derne Frau" nochmals wiederholt. Heute Mird die 
Strauß'sche Operette „Die Fiiihlingsluft." zum ersten 
Male in dieser Saison gegeben. 

Casino. Dieses Varieté zeigt für heute abend 
ein neues und ausgezeichnetes Projp-amm an. 

Polytheama. Dieses Theater "hat jetzt sehr 
gute Varieté-Krãfte, sodaß sich sein Besuch allen 
Freunden dieser Art -von Tinterhaltung empfiehlt. 

„Quo vadis" im Cinema. Heute abend wird 
in den Cinemas Iris. Bijou und Radium der große 
Roman „Quo vadis?" vôn Heniick Sienkiewicz vor- 
geführt. Im Iris und Bijou beginnt die Vorführung 
um 7 resp. 71/2, im Radium um 8 Uhr abends. 

Campinas. (GjTnnasiimi.) Am 11. d. M. en- 
det der Termin zimi Einsclu-eiben füi- den Konkure 
behufs Besetzung des deutschen Lehrstuhles am hie- 
sigen G;vTnnasimn. Bis jetzt lialxm tách nur zwei 
Kandidaten eingezeichnet, und zwai- lui ereter St «die 
Hen- Cluistovajn de Costa und an zweiter unser 
Mitarbeiter, lleri- Andrea Do, Secretariü-Traductor 
do Musen Paiüista. Der bishörige deutsche Lehrer, 
Hl'. Dr. João von Atzingen, A\iirde bekanntlich nach 
São Paulo als Nachfolger Dr. Nobilings berufen. 

- Die Steuereinnahmen des Munizips Campinas 
i in den letzten sechs Jahren geben ein erfreuliches 
J Bild von der Entwicklung des Zenlrum.s der pau- 
i hstaner Landwirtschaft Die Einnahmen in diesen 
j Jahren waren die folgenden; 
! 1907 934:799$i)Ü0 
! 1908 . 973:371.S140 
: 1909 1.003:603^010 

1910 982:435$750' 
! - 1911 1.029:5138750 

1912 1.251:4G3$970 
i Im vorigen Jahre hatte die Kammer im \'oran- 
j schlag die Einnahmen auf 1.040:1478000 berechnet 
; und so übertnifen sie rlie Aufstemnumg um 
; 211:316.«970. 

Einmal ist keinmai! 
:: Sii}4t (las Sjjriiit'.tvori. :: 

Wer kini Inseriere n Eríoi.^ seilen will, 
ilor niii>is s i ;"i 11 et) g iTiKeriorfn 

Das Publiiiuni isi ver^e^slicii! 

Inso'HtP in der ..nriU.scheii Xei- 
uinp;", Tiiges- 11. AVocbeiinnsgabp, 
lind tin „Dciiticli-HrasiliEinisclieii 
Familien - Wociifciiblalt" haben 
iiacliweifüch den hosten Erfclj;. 

Kâbeínâciiricfltsii vom 8. April 

Deutschland. 
- Die Debatten über die Heeresvoi'kige. wurden 

;un Dienstag fortgesetzt. Zuerst sprach der national- 
liberale Abgeordnete Emst Rassermann füi' das Pro- 
jekt. Die Dreibimdmächte hätten ihre Streitkräfte 
andere verteilen müssen und deshalb sei der Drei- 
bimd nicht mchi' so stai-k wie er sein müßte. Oester- 
reich-Ungarn habe infolge der veränderten Lage auf 
dem Balkan ansehnliche Kontigente an der serbi- 
schen Grenze konzentrieren müssen. Italien miisse 
in Tripolitanien eine große Streitmacht imterhalten 
luid deshalb müsse Deutschland, um das Gleichge- 
wicht herzustellen, seine Armee vennehren. Nach 
R'issermann sprach der Konservative, Graf von 
Kanitz, der den Ausftihrungen des Reichskanzlers 
rückhaltslos zustimmte. Der Abgeordnete Müller- 
Meiningen sprach wohl fm* die Vorlage, w^ollte aber 
die Kavallerie nicht so stark vermehrt wissen, wie 
das Projekt es vorachlug. Der Kiiegsmi- 
nister Heeringfii xei-suehte die .Xusfliüningen 

I Müllers zu wideidegen. Als letztei' sprach der Zen- 
I trumsmann Erzberger, der nach seiner bekannten 
! Art mit der Erklärimg herausplatzte, daß Rußland 
lür ä)eutschland eine kolos.sale Gefahr bedeute und 

I deshalb müsse Deutschland, wie vor zwei Jahren 
sogar die Sozialdemoki'aten Bebel und Liebknecht 
gesagt liätten, seinen letzten Pfennig hergeben, um 
gegen diese Gefahr gerüstet zu sein. (Wenn Erz- 
berger von der großen Russengefahr spricht, dann 
muß es ja wahi* sein. Am Anfang des Balkankiie- 
ges be-svies dieser Abgeordnetee. daß er ein groß- 
artiger Kenner der AVeltlage ist, denn er sagte: „Die- 
ses Balkangesindel wii-d von den IXirken Hiebe krie- 
gen, daß es auf der Flucht seine verlausten Pelz- 
mützen verliert.") 

Die am Montag gehaltene große politische Rede 
des deutschen Reichskanzlers wird von der auslän- 
.iischen l'resse im großen und ganzen günstig be- 
sprochen. Am begeisterten äußern sich die öster- 
reichischen Blätter und das audi mit dem besten 
Grund, denn die A''orlagc wui-de ja sozusagen wegen 
der östeiTeichischen Politik eingebracht. We eng- 
lischen Blätter sind mit den Ausfühnmgen Herrn 
von Bethmaim-Hollweg sehr zufiieden, denn sie 
stieii geeignet ,die AVeltlage zu klären. Auch die 
itaii<"ni-icii('ii I'l-Uter ,<iud zufrieden und .shdien mil 
Genugluung fest, daß die deutsch-englischen Be- 
ziehimgen sieh bedeutend gebessert haben. Die ge- 
mäßigten fi-anzösisehen Blätter haben ebenfalls an 
der Rede wenig auszusetzen, .denn sie müssen zuge- 
ben, daß sie absolut nicht kriegerisch gestimmt waj\ 
Die chauvinistischen Zeitimgen benutzen dagegen 
natürlich den Anlaß, um von der Notwendigkeit des 
dreijälu'igren Militärdienstes zu sprechen. - lieber 
die Aufnalimen der Rede diu'ch die russische Presse 
liegen noch keine Nachrichten vor. 

— Das Herzogspaai- von Cumberland ist nach 
Berlin abgereist, wo es die deutsche Kaisersfamilie 
Ix'sucher wird. 

Italien. 
.— Papst lius X. ist wieder erki-ankt. Sein Leib- 

arzt, Professor Marchiafava, verbi-achte gestern 
mehrere Stunden bei ihm. 

Die Schiffahrtsgesell.schatten „La Veloee", 
..ItaÜa" und „Navigazione Generale" haben bei dem 
Staatsrat gegen das Dekret vom 31. Dezember 1912, 
das ihnen die Erlaubnis, mit den Dampfern des di- 
rekten Brasil-Dienstes Auswanderer zu befördern,- " 
entzieht, Einspruch erhoben. 

England. 
Die „l'inanzial Review" befaßt sich in einein aus- 

führlichen Artikel mit dem Jahresbericht des eng- 
lischen Gesandten in Rio de Janeiro und hebt ganz 
besonders hervor, daß die Südstaaten Bi-asiliens wirt- 
schaftlich sehr erfreuliche Fortschritte machen. Das 
Blatt ist der Ansicht, daß die „Brasilian Railway" 
gute Resultate erzielen wird. 

— Die Liste der Inhaber der Titel älterer An- 
leihen des Staates São Paulo, die ihre Papiere gegen 
die Titel der neuen Anleihe umtauschen wollen, wiu'- 
dei igeschlossen. Sehr \icle Inhaber der alten Titel 
haben sich gemeldet, aber ihre genaue Zahl ist lei- 
der nicht bekannt. 

A^ereinigte Staaten. 
Der Präsident A\'oodrow AA'ilson hat dem Par- 

lament eine Botschaft vorgelesen,, in der er die 
Herabsetzimg der Zölle verlangt. Die A''ereinigten 
Staaten sollten alle künstlichen Privilegien und A'or 
teile abschliffen, das aber nicht auf einmal, sondc^rn 
allmählich, damit das wirtschaftliche kelwn nicht 
gestört werde. Der Zollausfall soll dadurch nieder 
wettgemacht werden, daß man, mit der Herabset- 
ziuig des Zolles auf Lebensmittel, einen Zoll ad 
valorem für alle Luxusartikel einführt. Gleichzeitig 
ist ►ine Einnahmestener vorgesehen. Eine Rente bis 
zwanzigtausend Dollai-s im .lalire soll ein Prozent, 
Steuer ziililen, eine RenU? bis fünfzigtausend Dollars 
zwei •Prozent, bis lumderttaiisend drei Prozent und 
über lumderttausend Dollars \ier Prozent. Der 
Präsident las die Botschaft selber vor, was seit 100 
.lahren nicht mehr geschehen war. 

Argentinien. 
Hei de!- am vorigen Sonntag getätigten S(,'nato- 

renwahl haben in Buenos Aires die Sozialisten einen 
glänzenden Sieg- errungen. Das ist den Konser\-ativen 
sehr staa-k auf die Nerven gegangen und ihre Organe 
sprechen jetzt davon, daß die natiu-alisierten frem- 
dem .\rbeiter sich angestrengt hätten, um ihren 
Rihrern einträgliche Posten zu vei'schaffeii. (Dann 
müssen die Fi-emden von den Einheimischen ja vie- 
les gelernt haben.) 

B iefkasten- • 
F. X. in Santos. Wir haben uns schon mehrfach 

mit der l>ewulJttin Ang«;legenheit bchchäfiigt Noch 
einmal diese heikle Frage anzuschneiden, das hieüe 
wahrhaftig leeres Sti*oh dreschen. 

Laura M. Sie können sich ganz getrost an ilen 
in Ihrem Schreiben angegebenen .\i'zt wenden. Ilim 
geht ein vorteilliafter Ruf voraus. 

B r i e. f e resp. N a e Ii i- i c h t e n liegen" auf dem 
Kaiserlieh Deutschen Konsulat zu São Paulo fiir: 
II. Bettge, Christian Busch, Richard Bielig, Paul 
Dreher, Alfred Gustav Dill, CJustav Greiner, lYau 
Gunther, José Hofbauer, M. Horst, Carl Hage- 
mann, Bruno Jai'zembski, So]ihie Kaspar, Marie 
Koch, Hans Kutz, Norbert Labus, Fritz Lerz, Carl 
Ludwig, AA'ilh. Alauermanu, Berthold Mürich, Otto 
Palil, Alfred Pan, II. Rath, Johannes Rummel, Max 
Rückert, R. 5^hger, Emil Siegel, Guilherme 
Schickcnberg, Carl itehmidt, Gallus Schmidt, Richard 
Schräder, Gusta Stefans, Fiitz Schulze, José Stau- 
dinger, Hudolfo Stein, Josef Schweiger, Emst W]]- 
lingssohn. 

Der schlaue Schneider. Niemand muß mehr 
Kredit gelx;n, wie ein Sclmeider; das ist eine so ur- 
alte Siiche, daß sie keines Beweises bedarf; sie wird 
durch die AA^itze in jedem AA''itzblatt bestätigt.. AVie 
schützt sich nun aber ein Schneider, der für die 
vornehme Herrenwelt arlieitet, vor imerwünschten 
Verlusten? Ein witziger Kopf in Berlin, wo man be- 
kanntlich nie weiß, wie weit ein Kunde kreditwür- 
dig ist, verfiel nun auf folgende, recht praktische 
Idee: Er erließ im Heiratsmarkt einer großen Ber- 
liner Tageszeitung das folgende Inserat: ,,Junge 
hül>schc AAitwe wünscht sieh wieder zu verheiraten, 
jedoch nur mit Herrn aus guter Familie und in Ber- 
lin wohnhaft .Bin selbst vermögend imd würde 
eventl. auch Schulden liezahlen, falls sonst einwands- 
freier Lebenslauf nachgewiesen wird. Zuschriften 
mit hotographie, Pdie zurückgesandt wird, erlieten 
unter',,Diskretion E. II. 37 586" an die Exped. d. 
Ztg." Der Einsender dieses Inserates erhielt nun die 
Adressen sämtlicher „fauler Kunden" von Großbcr- 
lin; da obendrein die Photogivaphie mitgesandt wur- 
ae^ konnte er leicht die Spreu von dem AVeizen son- 
dern. Wozu ein Heiratsin.^crat nicht gut ist ... 
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EleiU Mip t M- UDl BiMnsziiiie 

Städtische Beleuchtungs-Anlagen Gas u. für 

Elektrizität. - Schiffs-Desinfektions-Anlagen 

(Elektrizität, Gas, Acetylen, Kohlengas usw.) 

Mineral-Schmieröl der Standart Oil Com- 

pany oiNewTork (Tompson & Bedfort Dept.) 

Eisenkonstroktionen aller Art, 

Treppen, Ânfzâge nnd dergl. 

Material für Eisenbahnen, Heer und Marine. 

!9S 
I. llH »I 

Isis-Vital in 

untersucht und approbiert vom obersten 
Gesundheitsamt in Rio de Janeiro. Auto- 
risiert durch Dekret Nr. 286 gemäss Ge- 

setz Nr. 5156 vom 8. März i904 
Naturgemässes Blutnährungsmittel. Lie- 
fert dem Körper die zu seinem' Aufbau 
notwendigen Nervennälirsalze. Kein Medi- 
kament, sondern ein Blut- u. Nervennähr- 
mittel von hervorragendem Geschmack 
Speziell zu empfehlen Blutarmen, Nervö- 
sen u. Rekonvaleszenten u. bei Schwäche, 

zuständen jeglicher Art. 

Companhia Materiaes 
para 

= Construcção = 

Die Gesellschaft verkauft in beliebigen Quantitäten zu billigen 
Freisen folgende Bnumaterialien: 

ISand, tein, und Kies 
(gewaschener Kies für Betonbauten !) 

Aetz-Kaik n. selöscbten Kalk 
von der Banco üniäo 

Zement Marke Salona (Spalato) 
Ton ausgezeichneter Qualität 

Dach-, Hohl- n. Falzziegel, gepresste Zlogel 

Balken, Caibros, Latten sowie Fnssboden- 

hretter in allen Längen und Stärken. 

Bureau: Largo da 8é IVo. 2 

Lager: Rua Consolação IVo. 469-471 

  S. PAULO  

THEODOR WILLE & CoJ 

Rio de larieii-o 

^ import ® ® Export # ® Vertretungen ^ 

Vertreter der grössten Lokomotivfabrik Europas: 

HENSCHEL & SOHN in Cassel 

Die We ko b sohä'tigen über 5,000 Arbeiter u. lieferfen bereits für alle Länder 
Ober 11 500 IjokomotlTen, jeden Systems und Spurweite. 

Dio Workc beiassou sich ferner mit Herstellung von Badsätzcu für Lokonio 
tiven jeder Art u. Grösse, Badreifen, Badsterne aus Stahlformgus;?, Acbs- 
welieii u. Zapfen. Alle Arten von Kesselblechen, Bahmenblechen u,8. w. 

Auch für den Schiffs- u. Maschinenbau liefern die Werke alles Erforderliche 

Alleinige Importeure des iuierkannteu besten Gemoiiis, Marke „Saturn" 
„Saturn' Coment ist info'ge seiner Haltbarkeit berühmt geworden u. kommt bei 

aUen g ossen i'auton uad Anlagon aisschliess'ioh zur Verwendung 

Heferunfç voa Materialiea für Eisenbahneu, Schienen 
Waggons für Haupt- und Kleinbahnen, Eisenkonstruk- 

tionen u. s w- 
Brttckenmteterfal and elektrische KrnnaulRgeu. 

Biomil 11 Saude da lolher 

ist ein unfehlbares Mittel gegen 
Brustkrankheiten. lieber 400 
Aerzte bescheinigen seine vor- 
treffliche Wirkung gegen Bron- 
chitis, Heiserkeit, Keuch >usten, 

Asthma und Husten. 

Marca registrada 
Deutsches Fabrikat 5521 

Zu haben in den Apotheken dieses Staates 

,Öoel3en oing^etroffen; 
reichhaltiges Sortiment von 

^ Blumen- und Gemüsesaraen ^ 

Bromil ist das beste lösende 

Beruhigungsmittel. 

kboratorinm DaMt k Lapnilla — Bio de Janeiro 

ist ein Uterus-Regulator 
Erleichtert die Menstruation 
lindert Koliken, behebtOhn- 
machten, lindert rheumati- 
sche Schmerzen und Be- 
schwerden des kritischen 

Alters. 

Caixa Mutua de Pensões Vitalícias 
Die erste Institntlon fflr lebeaslän^l. Rentenversicherang i. d.Vereinigt. Staaten t. B'asUleB 

Depot aaf dem Bnodessctiatzwt zur Garantie der Operationen 200:000$000 
Zentralbureau: 

Travessa da Sé (Eigen. Gebäude) 
8. PAUL© 

Filiale 
Rua José Maurício 115—Sobrado 
Rio de Janeiro (Eigenes Gebäude 

600 Korrespondenten 
in allen Staaten Brasiliens zer- 

streut 
Gezeichnetes Kapital 12.626:520$ — Unveräusserliche Fonds 3 803 750$ 

Eingetragene Mitglieder bis 5- April 65.328 
i- Pensionen: 

Kasae A. Knsae B. 
Bei einer monatliclien Zahlung von l$5bo erlangt Bei einer monatlichen Zahlung von 6>000 er- 
man nach 20 Jahren das Recht auf lebenslang- langt mpn nach 10 Jahren das Recht auf lebens- 

liche Pension. längliche Pension 
— Siatnlen nad ReRlemmUi gratis |edem der sie Terlanprt, — 

Telefon 2463 Rua Rosário 18 
  S. PAULO   

Caixa do Correio No. 1033 
João Wolf 

Billigstes Baumaterial 

;sa.l3s;saixxd.stel3n.e 
Stets grösseres Quantum auf Lager. Jede Quantität kans sofort 

geliefert werden. 

BC 
Geschäf isleitung: 

Rua S. Bento N. 29 
(2. Stock) 

Postfach 130 

SAO PAULO 

Fabrik : 
Rna Porto Segaro 1 

Telephon 920 

Ban- n. Möbelbeschläge, sowie 

Eisenwaren, Farben n. Lacke 

nebst Werkzeuge aller Art - - 

in bekannt guter Q.ualitSt und 

grosser Auswahl zu haben bei 

ßuilh.£^ Rathsam & Irmãos 

Rua SSo Bento No. 70, S. Paulo ===== 

1402 

Filiale: Braz, Avenida Rangel Pestana No. 14} 

,^ACA£IIBU" „mik AMERICA" ,MPA" 

OITT OF S PAÜLO IMPROVEMENTS k F. L. C.» l" 
(Companhia de terrenos e melhoramentos da cidade de S. Paulo) 

Grund'stUok-Lose auf Bar- und Ratenzahlungen 

Man übernimmt: Verkäufe, Mietsverträge, Verwaltungen und Besitzversicherungea 

O 90 

Rua 15 de Novembro N. 61 
(Boke Praça Antonio Prado, S, Ptnio) Telefon 3735 

Mannigfaltiges. 

Eine lustige E h o b r 11 c h s g e s e It i c h t e. ijs 
wii-d berichtot, daß iYau Durieux, dio einst als 
Baronin Vaughan vielgenaimt« Geliebt«; des Königs 
Jjeopold, ihren Gatten, von dem sie sich scheiden 
lassen will, durch einen Polizeikommissar ,,auf fri- 
Geher Tat" abfassen ließ. In Pamei- ßlätlern wer- 
den nun die heiteren Einzelheiten dieses Vorganges 
zalilt. Frau Duriex, die mit ihrem zu Seitensprün- 
gen neigenden Gatten eine Villa in Neuilly bei Paris 
bewohnt, erstattete küi-zlich gtjgen Herni Dui-ieux 
die Anzeige ,daß er im ehelichen Heim mit einer 
!G«liebten verkelux;. Am nächsten Tage um 7 Uhr 
frCih fand sieh der zuständige Polizeikommissai- mit 
einem Dutzend Agenten bei der Villa ein, deren Aus- 
gänge pr besetzen ließ, worauf er sich in das Haus 
liegab. Als er an die Tüj' des SclilaMmmers des 
Herrn Duiieux klopfte und im Namen des Gesetzes 
iEnlaß %'erlangte, riUirte sieh zunächst nichts; erst 
nach einer Weile, <als er raü gewaltsamer Oeff- 
nung zur Tür di'ohte, tat sich diese auf, und Herr 
Durieux erschien im Nachtgewand und entschul- 
digte sich: er habe geschlafeai mid das erste An- 
klopfen nicht gehört. Der Kommissai* ging nun 
daran, das Schlafzimmer zu durchsuchen, doch war 
weder in noch' imter dem Bett noch in den Wand- 
schränken irgendwelche Weiblichkeit zu finden. In 
dem anstoßenden Toilettenzimmer dagegen fand der 
'Kommissar eine Spiu*: ein Paar niedliche Schuhe 
imd ein Paar gestickte Damenstrümpfe, corpora de- 
licti, die er, ohne daß IleiT purieux. etwas be- 
merkte, in die Bocktasche steckte. Dann stieg er, 
von dem "spöttischen Lächeln des Herrn Dmieux 
iMJgleitet, die Treppe' zum Olxirgeschoß hinan, wo 
sich die Mädchenkammern befinden. Zwei dieser 
Kammern waren leer, in der dritten lag eine junge 
Person anscheinend in tiefem Schlafe. Indiskret, 
me die Polizeikommisäre auf solcher Fährte mm 
einmal sein müssen, besah er die Schläferin näher 
und stellte fest, daß ihr feines,- liübsches Gesicht- 
chen von einer Fülle prächtigen blonden Haares 
innrahmt und diesea Haar von einem kostbaren, mit 
(iold inkrustierten und mit Edelsteinen l)esetzten 
Kamm zusanmiengelialten war. Von dem Konunis- 
sar geweckt, setzte die junge Dame sich im Bett auf, 
wobei der Mann des Gesetzes mit pflichtgemäßer 
Gewissenhaftigkeit beobachtetp, daß sie im Besitze 
eleganter Spitzenwäsche und eines Paares zierli- 
cher ,weicher Häjidchen war. Sie erklärte zunächst, 
das Kammermädchen der gnädigen Frau zu sein. Als 
der Kommissar sie aufforderte, sich mit ihm in die 
Beletage zu begeben, bemerkte sie mit einigei' Ver- 
legenheit, daß ihre Sclmhe und Strümpfe nicht da 
waren. Ivächelnd zog <ler Kommissar die im Toi- 
lett(!nzimmer des Herrn Dm'ieux gefundenen aus 
der Tasche imd wies sie der jungen Dame vor, die 
sie lachend agnoszierte und nun'alle .Verstellung 
aufgab. Es konnte festgestellt werden, daß die Dame 
eine sehr renommierte Angehörige jener Welt, in 
der man sich amüsiert, war und nicht zum ersten- 
mal ohne Vorwssen von Madame Durieux unter de- 
ren Dache weilte. So hatte Frau Vaughan-Dmieux 
den Beweis für die Untreue ihres Gatten, den ^sie 
für den Scheidungsprozeß brauchte, imd Paris 'für 
fünfundzwanzig Stunden Stoff zum Lachen. 

D i 9 J u n g f r a u v o m S t u h 1 e'. Am 16. Septem- 
ber des Jahres 1804 saß ein junges Mädchen in der 
Nähe des Weilers Saint Ck)urgon bei Eouen in 
Frajikreich im Schatten eines Gebüsches und 
stiiektf. Vor ihr weidote eine kleine Schaflierde. 
deren Hut ilu' anvertraut war. Es war ein herrliclier 

Hoiixittag. kein .Wölkehen am Himjtiel, die Sonne 
gchien warm wie im Sommer. Zeit: gegen 3 Ulu' nach- 
mittag«. Plötzlich vernimmt Suzanne Jacqueminot 
— so hieß die Hirtin — über sich in der Luft ein 
pfeifendes Geräusch, imd als sie ersclirocken auf- 
springt, geschieht dicht hinter ihi' ein fürchterlicher 
Schla^g- in das Gebüsch, so daß dieses nach allen 
Seiten hin auseinander fährt, zerbix)chene "Zweige 
und abgerissene Blätter verstreut. Und auf dem 
tief niedergedrückten, elastisch sich wiegenden Ast- 
werk steht auTreeht — ein weißer Stuhl 1 Entsetzt 
fällt Suzanne auf die Knie mit bitterlichem Hilfe- 
s'c'hreien. Hirten und Ackerleute laufen von den 
umherüegenden Feldern hinzu. Alle schauen ver- 
steinert das .Wimder. Alle entblößen andächtig: das 
Haupt und sinken anbetend niedei'. Denn darüber 
kann doch kein Zweifel sein, daß dieser Stuhl ge- 
radewegs aus dem Himmel hörabgefallen ist, aus 
dem völlig reinen imbewölkten Himmel, an dem^ so 
weit der Horiz»nt reicht, nichts Fremdartiges zu 
entdecken ist. Abei- was hat der himmlische Stuhl 
2iu bedeuten, und warum ist gerade die Schäferin 
Suzanne Jacqueminot damit begnadet woixlen? Mit 
scheuer Elu-fiu'cht betrachten die Anwesenden bald, 
den Stuhl, bald das Mädchen, das sie zu großen Din- 
gen berufen wähnen. Mittlerweile sind einige in 

Dorf gelaufen, um dem Herrn Pfan-er die An- 
zeige zu maeheii, und schon strömt es heraus; wer 
Beine hat, kommt hastig, um das Wunder anzustau- 
nen, voran der ehrwürdige Curó mit seinem Mesner. 
Kopfschüttelnd hört der nicht ganz leichtgläubige 
Greistliche den Bericht. .\ber der ist so einfach, und 
überzeugend, daß sich an der Tatsache nicht mäkeln 
läßt: Der Stuhl ist vom Himmel gefallen! Außer 
dem Pfarrer und einigen Freigeistern liegt die ganze 
Gemeinde auf den Knien. Endlich befiehlt jener, 
den Stuhl aus dem Gebüsch zu lösen, jedoch nur 
die Freigeister sind dazu zu bewegen, ihn anzufassen, 
was sie übrigens selber niu mit einiger Vorsicht 
tun. Aber der Stuhl brennt nicht, ist ein richtiger 
gewöhnlicher Stiüil. Melu- noch, der Tischlei-, der 
ihn aufmerksam betrachtet, sagt: ,,Er ist von Bir- 
kenholz, und vei-fl — schlechte Arbeit macht man 
da obenl", worauf sich dami die Frommen entsetzt 
iKikreuzen. Nimmehr wird der Stuhl in feierlichem 
Zuge in das Dorf gebracht 'imd einstweilen in der 
lürche niedergestellt. Den ganzen Tag wird diese 
von Andächtigen nicht leer. Wie ein Lauffeuer ver- 
breitet sich die Kimde von dem Wunder in der Um- 
gegend. In zalilreichen Prozessionen langen die 
Dörfler des Umkreises an. um mit eigenen Augen 
da-s Wunder anzusehen. Der Pfarrer, der durchaus 
nicht weiß, wie er sich l>enehmen. solh läßt ge- 
schehen, was er weder zu hindern noch auch zu er- 
klären verm^. Am besten befindet sich Suzanne 
dabei, es re^et (Jeschenke auf sie herab; eine 
wohlhabende Witwe nimmt das gottbegnadete, schon 
auf Erden mit einem Himmelsstuhl bedachte Mäd- 
chen an Kindes Statt an, und sie erhält einen Hei- 
ratsantrag über den andern. Mit der kaiui es nicht 
fehlen! ist die Meinung aller Burschen im ganzen 
Bezirk. So geht es eine Woche fört, imd die Auf- 
■regung über das Wunder, anstatt .sich zu legen, 
wachst immer mehr, trotz der Spöttereien der Frei- 
geister, die freilich ebenfalls keine Erklärung des 
Rätsels wissen. — Aber siehe da —■ eines Tages 
war der Himmelsstulü verschwunden, niemand 
wußte, wie, wohin — er war und blieb ver- 
schollen. Erat Jahre nachher, als die Sache längst 
vergessen war, erfuhr man die näheren Umstände. 
Der Pfarrer erhielt nämlich am Abend vor dem Ver- 
sehwinden des lummlischen Stuhles die Zeituneren 
und fand darin zu seiner großen Befriedigung'l'ol- 
gende Nachricht; „Am Iti. Septeml>er vornTittags 

um 9 IThr 40 Min., trat der große Naturforscher 
Hen* Gay-Lussac seine zweite Luftfahrt an; er er- 
reichte dabei eine Höhe, zu der nie vorhea- ein 
Mensch gelangt ist. Er wollte vei-suchen, in eine 
noch höhere Ijuftscliicht einzudringen.« entledigte 
sich daher des gesamten Ballastes der Gondel, bis 
auf die physikahschen Instrumente; zuletzt warf er 
sogai- hoch Tlen hSlzemen Stuhl, der ihm zmn Sitz 
diente, hinaus. Allein der Ballon wollte sich trotz- 
dem nicht mehr heben, imd so kam er um 3 Uhr 
45 Min. zwischen Rouen und Dieppe zur Erde nie- 
der." Als der gute Pfarrer dies gele-sen hatte, stellte 
er sich ein Holzbeil zm-echt und be^b sieh unter 
dem Sehleier der Nacht in die an sein Wohnhaus 
anstoßende Kirche. Kurz darauf konnte man ein 
lebhaftes Feuer in seinem Jimggesellen -Kamin 
wahrnehmen. Aber er kannte seine Bauern und 
erzählte ihnen erst lange nachher vorsichtig, wel- 
che Bewandtnis es mit dem Stulile aus dem Him- 
mel gehabt liabe; natürheh sagten die Bauern: „Ja, 
ja, Hen- Pfarrer!" und glaubteJi kein Wort davon, 
um so steifer und fester aber an davS Wunder. Und 
dift Schäferin Suzanne Jacqueminot hieß, obii'leich 
verheiratet und Mutter von einem halben Dutzend 
imgewaschener Rangen, bis in ilu" spätes Alter weit 
und breit „Die Jungfrau wm Stuhle". 

Epidemien aue Furcht. Paiis, ja ganz 
Frankreich, atmet erleichtert auf, seitdem dio letzte 
große Bande von Automobilapachen sieher hinter 
Scliloß imd Riegel sitzt. Solange diese Apachen sich 
noch ihrer Freiheit erfreuten, fürchtete man sie 
überall, und sah sie infolgedessen auch in jedem 
liarndosen Automobil faJiren, ja, es sind meln-ero 
Fälle bekainit geworden, in denen Automobilfahrer 
festgenommen worden sind, weil man sie für die be- 
rüchtigten Apachen hielt, obwohl weder sie mit die- 
sen, noch ihre Falirzeuge mit denen der Rmditen 
die geringste Aehnlichkeit aufwiese^. Die Bevölke- 
iimg war eben von einer epidemischen Fui'cht er- 
griffen und sah deswegen überall das, was sie fürch- 
tete, leibhaftig vor Augen. An ähnlichen Vorfällen 
ist die Ge^sclüchtc Frankreichs j*eieli, und manche von 
ihnen haben, wie die „Lectures pour Tous" berich- 
ten, zu seltsamen Vorkommnissen geführt. Uni das 
Jahi- 1720 herum machte der berüchtigte RäiilxT 
Cartouche Frankreich unsicher, und die Folgte wai', 
daß man überall ihn und seine Spießgesellen sah. Ein 
Einbruch in einem Pariser Hause liatte die Folge, 
daß alle Hausbesitzer aus Furcht vor Cartouche ihre 
Fenster mit schweren Eisengittern sicherten. Im 
Jahre 1780 litt Frankreich imter einer Furchtepi- 
demie, die noch heute den Namen „Grande Peur" 
trägt. Ach T^e nach der Erstürmung der Bastille 
verbreitete sich das Gerücht, von Paris aus seien 
große. Räuberbanden abmarschiert, um die Provin- 
zen zu plündern. In Angouleme salien die Bauern 
daraufliin „15.000 Räuber" heranmarschieren, sie sa- 
hen die Staubwolke, die das Räuberheer aufwirbelte, 
und hörten ilu-e Schritte. Freilich, als die Räuber- 
l>ande herankam ,war es nur der sechsspännige Ku- 
rier aus Bordeaux! Die merkwürdige Folge des sinn- 
losen Gerüchtes war wohl der große ,.Banditenkampf 
zwischen Fontainebleau und Moret", dei' glücklicher- 
weise genau so ausging, wie das berühmte Horne- 
bergxjr Schießen: in Fontainebleau wurde die Nacli- 
rich verbreitet, 30.000 Banditen marschierten auf 
Moret los, und gleichzeitig hieß es in Moret, 40.000 
Banditen umzingelten Fontainebleau. Die Einwohner 
von Fontainebleau bewaffneten sich luid eilten de- 
nen von Moret zu Hilfe, und entsprechend mach- 
ten es die vqn Moret. Die Ixiiden Herrhaufen mar- 
schierten also einander entgegen, fast gleichzeitig 
heuK'i'kte man einander, man wollte gerade mit dem 

Schießen beginnen, als sich das Mißverständnis no<'h 
aufklärte. E» gibt wohl kein Land, in dem nicht 
Aehnliche.s vorgekommen wäre, und wenn irgendwo 
eiwf solche Furchtepidemie ausgebrochen ist, wer- 
den selbst die ruhigsten Leute angesteckt. Ilierfüi- 
^bt es einen hübschen Beleg aus der Zeit des ita- 
iienischen Einheitskampfes. Ein Truppenteil auji 
Süditalien hatte einen Gewaltmai-sch hinter siolj 
imd würde spät am Abend in emer alten verlassenen 
Abtei untergebracht. Um Mittemacht brachen diii 
Soldaten in ein häßliches Geschrei aus imd raiui 
ten ohne ihre Waffen davon. Sie glaubten, der Teu 
fei verfolge sie. Alle hatten ein Untiei' wie den 
Pudel des Dr. Faust ge^sehen, ein (reschöpf mit 
flanmienden Augen und gewaltigen Stacheln! Die 
Offiziere versprachen den Mannschaften, in der 
nächsten Nacht ebenfalls in der Abtei zu schlafen 
Um Mittemacht, als die letzten Feuer erloschen wa- 
ren ,erschien wieder der Teufel in der gleichen Cre 
stalt, wie in der Nacht zuvor, und auch die Offiziere 
sahen ihn zuerst. Bei genauerem Betrachten ergab 
sich allerdings, daß es nicht der Teufel, sondern ein 
harm- und herrenlaser Hund war! 

Das Suff raget ten ei. Durch die Erfahrungtin 
ihres letzten Feldzuges gewitzigt, verlegen sich die 
amerikanischen Suffragetten jetzi mit aller C.iewall 
auf eine gute packende Reklame. Man muß ihnen 
zugestehen: auf diesem Gebiete leisten sie ganz 
Außerordentliches. Das Neueste in New-York sind 
nämlich Suffragetteneier, und alle Welt drängt sich 
darnach, sie zu kaufen und zu essen. Die Suffraget- 
teneier sind nämüch äußerst billig imd dabei von 
bekömmlicher Frische. Sie werden auf einem Zen- 
traleiermarkto verkauft, wo sie ziu' Hälfte des orts- 
üblichen Preises zu liaben sind. Um Mißverständnis- 
sen vorzubeugen, sei erwälmt, daß die Suffi-agetten- 
eier gewöhnliche Hi'ihnereier sind, die die Aufschrift 
tragen: „Stimmrecht fiü' Fi'auen" und die Farben 
der amerikanischen Suffra^ettenliga zeigen; gelb 
und schwarz. 

Eine närrische Geschichte passierte un- 
längst in einer Gemeinde des Kantons Waadt. Der 
Syndic schickte einen I.iandjäger und einen Bäckei- 
ab, um einen Irrsinnigen Legrand ins Asji von Cery 
abzuführen. Unterwegs entdeckt der Mann des Ge- 
setzes, daß an diesem Tage Legrand ganz klaren 
Crei?les ist und daß es schwierig wäre, ihn aus freien 
Stücken zum Eintritt ins Asyl zu bewegen. Man 
beschloß, ihn zu berauschen, und unsere drei Herren 
feierten in den Pinten von (IJery eine kleine Orgie. 
Ix>grand trank sich freilich ein Räuschchen an, aber 
seine beiden "Wächter in noch höherem Maße; und 
als das Trio im Asyl eintraf, iverstand dessen Di- 
rektor die Erklärmigen der drei Betmnkenen nicht 
g-enügend imd telegraphierte dem SjTidic der ,Ge- 
meinde: „Welcher mit er den Dreieen ist der Narr?" 
Der Syndic antwortete ,,C'est le grand." Der Te- 
legraphist aber schrieb: „C'est le grand." Der Asyl- 
direktor maß raschen Blickes die drei Menschen, 
^md liefiJ den größten unter ilmen fassen; zufällig 
war's der Landjäger. Dem verging der Rausch; aber 
so sehr er auch schrie: ,,Ich bin nicht der NaiT, 
ich bin der Gendafm! , der Dü*ektor blieb Ixii sei- 

j _nem Irrtum, schleiß im Gegenteil auf Größenwalm; 
] und íris der Aermste sich' sträubte, fe:og man ihm 

^ die Zwangsjacke an. Einen Tag später erkannte 
' maai den Ii-rtum, als der wirklich VeiTückte, in seine 
(jemeinde zuriickgekelirt, die Frau des Landjäg'ers 
aufsuchte und ihr sa^e; „Ich wußte nicht, daß dein 
Mann veirückt ist: ich habe ihn in.'« .Asyl geführt!" 

1   
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Mesalliance. 
^'on Dr. Eduard r. Mayer (Florenz). 

Keine J?\u-clitl — ich habe den Gothaisch'.'ii llol- 
kalender nicht ziu" Haud, obachon auch bei seinem 
Durchblättei-n sich recht interessante Einblicke in 
<Ue (iesetsie des sozialen Wenlens eröffnen, in ge- 
wisse Erscheinungen und Eeihen von Erscheinun- 
g(in, die sich seit dem Teitiärmenschen tausend- 
fach wiederholten mid wiederholen erden: das Aus- 
sterbeji alter Stcämme, das Emporwachsen neuer, die 
Machtgiiippen von Geschlechtern und Sippen, z'ih^* 
Kämpfe der Nachrückenden gegen sie neue Macht- 
gebilde d^r endlich Siegreichen, und da cai)0 . . . 

Die Mesalliance jedoch, von der ich in Ländeni 
und unter Leuten allerhand Spielarten gesehen, steht 
nicht in Almanachen gebucht, außer denn im gros- 
sen Almanach des Lel>ens, dess'^n Bl'itter i.'h gfrne 
umwende. AVer weiß^ was für eine üelxirraschung 
die nächste Seite bietet? —, was füi- ein ESld, eine 
'Anekdote, eine Sentenz da zu ei'leben sein wird . . . 

Sehen Sie die distinguierte Dame da mit dem 
g:rauen Haar, dem faltenreichen Antlitz und den stil- 
len Augen, die dort an der Seite ihres Sohnes, eines 
energisch hotten Offiriers, einhei*sch reitet ? .... Sie 
plaiulern, und gewß berät sie seine lebenskühuen 
Pläne mit der ile.signation der Jjcbensbrüch^gkeit, 
mit der milden Sorge der ^lütterlichkeit . . .. 

Ach neini Das sind nicht Mutter und Sohn, son- 
dern Mann und Frau, mid schwei' lastet auf seintnn 
jugendlichen Draufgängertum d'e müde Erbitterung 
der Genossin, schmerzhaft zerrt an ihrer mürben 
Seele die derbe, rücksichtslose Lebenslust dessen, 
"der sie ihrer Einsamkeit entrissen hat. Ist sie jetzt 
weniger ein.sam, w^eil zwei von einem Erbe zehren? 
— ist er in besseren Lebensverhältnissen, weil sein 
Tun und Lassen nun einer berechtigten Kontrolle 
unterUegt? -- Ist das die líeilige Allianz der Ehe 
oder ist es nicht — Mesalliance? 

Und dort ? Trennten sich da nicht an der Straßen- 
ecke zwei ^Menschen? Die Dame, in heller eleganter 
Besuchstoilette, besteigt die Automobildrosclik^ und 
rollt zum Fünfxihrtee, wo ihrer die geistreichsten 
Banalitäten des Ilirts harren und wo vielleicht schon 
über sie ,,gezüngelt" wird; der Heri- aber, mit welt- 
\-erIorener Geschäftigkeit im Blicke, begibt sich, 
nachdem er im Stillen seufzend seiner Gattin einige 
Stunden geopfert, auf die Suche nach verwitterten 
Fresken, nach verschollenen Kunstwei-ken und über- 
fliegt im Geiste nochmals die Urkündenbündel, arwi- 
achen deren Jalu-hmidertstaub er am Vormittage 
selig gestöbert. Am Abend werden sich die beiden 
begegnen und werden einander von den Ei'lebnisson 
erzäheln, er von der wichtigen Entdeckung eines 

Druckfehlers in den Berichten des Vasari, sie von 
den Toiletten der Herzogin fvon Y. und von dei- 
Befördermig des Obersten Z. zum General. Oh nein 1 
Sie werden die brennenden Neuigkeiten füi* sich und 
für ihre Kreise behalten, denn sie wissen schon: 
ihr LebensaJIiierter nennt das Lappalien — Nichtig- 
keiten, und jedem selbst sind es Wiphtigkeiten — 
Meealliancer 

Aber diese da, die haben sich aus Liebe, verbimden, 
ein romanhaftes Gesclück hat s'e zusammengeführt, 
sie die mißverstandeiie Frau, deren vergeistigte 
Reize einen so stai-ken ilindruck auf ilm machten, 
daß er seine bestehende 'Ehe löste mid ihr, der 
Reifen und Fi'eien, als Reifer und Freier die Hand 
bot. Diese stehen doch wohl im Schutz- imd Trutz- 
bündnis des Verstehens und Vertrauens? — Ja, wäre 
sie eine willenschwache Puppe, der tyrannische 
Mann würde sie vergolden und verhätscheln; aber 
sie ist so imbeügsani wie er, und der Glücksrausch 
über ilux»n Besitz hat in ihm schon mit dem Gedaai- 
ken zu kämpfen, wie er sich von der Gegenwart, 
einer Frau losketten könne, die seiner Natur immer- 
fort Widerstand leistet. Ein Bündnis, das in allen 
Fugen kracht — 'Mesalliance! 

•Was anders als Mesalliancen sind-denn alle die 
imglücklichen Ehen oder jene weit häufigeren halb- 
glücklichen? Woran ging<.'n sie denn innerlich zu 
Ginmde odçr wurden doch leck, jene hoffnungsstol- 
z«n üeschwadei* der Lel)ensschiffahrt? Jene wun- 
derbarste Erfindimg der Mensclilieit, der I^ebens- 
treubund von Mensch imd Mensch — was hat sie so 
vemutzt? 

Keine Furcht! — wiederhole ich: ich werde nicht 
als Nachfolger- meiner Vorgänger eine Ehephiloso- 
phie schreiten. Icli will nur als .Jäger die Fährte 
suchen . . . 

A,. ist ein leidenschafilichei- iRaucher und zün- 
det eine ZigaiTe au der ändern an. B. kann den 
Rauch durchaus nicht vertragen. C. sitzt für sein 
lieben gern abends sptä auf, sei es mit, sei es ohne 
Wein, mit oder ohne Kameraden, er geht aber immer 
erst am „folgenden" Tage zu Bette. 1). füldt schon 
um neun Uhr die Müdigkeit und ist glücklich, wenn 
um zehn das Licht verlöscht. E. liebt es, früh bis 

I spät durch Wald und Feld, Berg und Tal zu strei- 
fen. ohne Rast und Ruh. F. hat einen Späziei''- 

I gang gern, wenn er nicht zu lange dauert, er mal 
i niedersitzen oder vor dem Schaufenster stehen blei- 
' ben kami. G. schwännt für ^luseeh und Ausstel- 
! lur^n, weil er immer Dinge findet, die ilm .be- 
I geistern. H. gähnt, wenn er ein Kunstwerk oíler 
I einen lüstoiischen (Jegenstand l>etrachten soll. J. 
i ist leidenschaftlicher Politiker mul verfolgt mit Span- 
■ nung jedes Scharmützel einer südamerikanischen In- 
sur^ntenbande. K. will vom Weltklatsch, wie' er 

die Politik nennt, nichts wissen, kann aber nicht 
gpnug Romanfortsetzungen bekommen. L. erbaut 
sich an den schauderhaftesten iMoixibei'ichten und 
sammelt die Bilder ,aller berühmten ^Vpachen und 
Oamorristen. M. ist ^überzeugter Vegetarier und 
Apostel vom Grünen Kreuz. N. schätzt eine Ham- 
melkeule höher, als alle Goldorangen Italiens. O. 
würde sich zu Tode grämen, wenn 'ihm ein Ci-eni- 
der Blick seiner Toilette als nicht der allerletzten 
Mode entsprechend rügen würde. P. lacht die 
Schneider aus, wemi sie ihm die bunten Puppenbilder 
vorlegen und besteht auf seinem ihm liebgöwordenen 
Schnitt. Q. ist tadellos korrekt in den Manieren und 
würde Fisch nie olme Messer essen, wenn dieses In- 
sti-umient von Silber vor ihm liegt. R. mag auch 
bei.Tisch von seiner Behaglichkeit nichts einbüßen, 
sitzt und ißt wie .ein Naturbursch zum Schrecken 
aller Nachbarn an der Table d'höte. S. ist eine 
Junkematur, T. eine Rüpelseele. 

Die letzten Buclistaben erspare ich niir und Ihnen. 
Denn nicht das lateinische Alphabet und nicht ein- 
mal das russische mit '36 Zeichen, und keine noch 
so lange Liste könnte die ,^'e^schiedenheiten der 
Menschen erschöpfen, selbst wenn wir nur bei Aeus- 
aerlichkeiten blieben. Und mm gar die Grade und 
Stufen der inneren Untersclüede, alle die Schwin- 
gungszalilen der seelischen Rhythmen! 

Warum berührt ein Mißklang imser Ohr so pein- 
lich? — Nicht weil dieser , oder jener Ton an sich 
häßlich wäre, sondern weil Töne zusammendrängen, 
die nicht zusammengehören, weil ihr Tempo ver- 
scldeden ist. Er tut den Tönen zwar nichts, wohl 
aber dem Zuhörer, dessen Sinn gleichzeitig in un- 
vereinbare Schwingungen gerissen wird. 

Bringt nun aber Individuen (zusammen, die im 
Rhythmus nicht zu einander passen, und ihr bringt 
zwei Leben in Mißklang. Und je intimer das Treben 
sein soll, je unmittelbarer, stetiger und anhaltender 
die seelische Beinilirung derer sein muß, die nicht 
„im gleichen Schritt und Tritt' zu gehen vermögen 

, — desto häufiger, stärker ,und zersetzender wfrkt 
j der Gegensatz ein, denn 'jeder bringt der ganzen 
j Welt um ihn s6in Empfinden entgegen, tausende 
I von rhythmischen Sympathien imd ebenso viele 
i Antipathien bilden sich heraus, ein Gefüge von Ge- 
1 fühlswerten, in dessen Mittelpunkt das Individuum 
j lebt und leidet und sich freut. Und jetzt „stimmt" 
Idas eine Gefüg<' nicht mit dem andem, dem es an- 
I gegliedert wurde. „Unstimmigkeiten" — Verstim- 
mmigen — Reibungen — Streitigkeiten — Zerwürf- 
nisse — Bruch. So lautet ja wohl die Skala der 
Mißklänge, der — Mesalliance, 

i Ich bhi waluiich kein Lobredner des „Mittel- 
j altera"; aber war es denn so töricht, wenn damals 
versucht wurde, Menschen verscliiedener J^ebens-, 

Empfindungs- imd Anschauungskreyíe, Menschen 
von heran^züchteter Empfindungs- und Bluts Ver- 
schiedenheit am Zusammenleben, das ein Zusammen- 
leiden werden mußte, zu verlundern? — zumal der 
Mißklan_g drohte, mit der Mischgeneration inner- 
lich widerspruchsvolle, haltlose Individuen zu schaf- 
fen. Es lag biologische Logik darin. Der Irrtum 
lag wo anders: in der Metaphysik der Sippe. Wie 
verschieden können nicht leibliche Geschwister sein 1 
Und wenn dem Einen es vielleicht wirklich nicht 
ratsam war, seine bessere Hälfte in anderm Lande, 
Stande, Blut und Glauben zu suchen —, konnte es 
nicht gerade deshalb für seinen andersgearteten Bru- 
der ausgezeichnet sein, wenn er anderswoher die 
Lebenspartnerin nahm? Gewiß; aber die Sippen und 
damalige St^tsräson urteilte andei-s und verbot. 

Diese Zeiten sind ft^iUch vorüber, wenigstens in 
der Theorie und allerdings auch in der Praxis der 
Standesämter. 

Aber sind diese Zeiten auch in unsem (lijhirned 
v-orüber?  

Aber natüi-lich! Unsere Erziohiuig in Elternhaus, 
Schule und Beruf hat sich ja längst als wesentlichen 
Zweck gesetzt, einen jeden .üter sich selbst und 
über die Manmgfaltigkeit seiner Mitmenschen auf- 
zukläi-^n. Verkändnis für die eigne und für die 
fremde Wesensart zu pfle^n, Takt und Duldsam- 
keit zu entwickeln. Es ist ja längst Gemeingut, daß 
man 3as Lebensglück nicht in äußerem Glanz sehen 
solle, sondern daß es m pfleglicher Entwicklung, 
in herzlichem ^Austausche langsam erworl)en S6in 
will. Wir sind doch längst so weit, daß jeder iMensck 
sein Ich an der Stelle verwirklichen darf, wo sei- 
nen ^rsönlichen Kräften die beste Reife wird, und 
daß jeder nur nach dem geschätzt wird, was in so! 
ner Natiu- an Fruchtbarem vorhanden ist. Nirgends 
mehr „falsch verbundene" Existenzen, überall frei- 
willige und glückliche Gemeinschaften im Lebens- 
kämpfe. *Ein seelischer Wohlstand ohne Gleichen, 
\vie ihn frhereü Kulturen nicht gekannt, nicht ein- 
mal jene glorreichen Jahrhunderte vor dem Jahre 
3000, wo es noch Unzufriedene und Mesalliancen 
gab.  

Meine Phantasie war, ich weiß nicht in welche 
Zukiuift,gepflogen. Ich bitte um Entschuldigung. 

I Ein freundlicher Bericht. Dor Direktor 
, eines Zoologischen Gai-tens wai- in Urlaub. Er er- 
1 hielt von seinem' Assistenten einen Bericht, der mit 
'den Worten schloß: „Der Schimpanse kränkelt. Er 
j scheint sich nach einem Kameraden zu sehnen. 
! Was seilen wir tun, bis Sie zurückkehren ?" 

"lü z» 
' Ein schönes schwarzes Mobi- 
liar Louis XV„ bestehend aus 
Sofa, 2 Sessel, 12 Stühle, 2 Con- 
solen, eine Spieldose mit Feder 
(Kallige) Plattensehrank, enthal- 
tend 87 schöne moderne Tänze, 
Salonstück^ u. Gesänge, Klavier, 
Glasschrank, 1 grossen feinen 
Tisch zum Verlängern von 2 bis 
8'/j Meter, Kleid<^rschrãnke Ver- 
lico.Jäckels Patentstnhl, verschie- 
dene gute Bettstellén und Ma- 
tratzen. Waschtische, Wandbret- 
ter, Spiegel, Uhr, div, Torzellan- 
geschirr, ein feines Essservice, 
Glas-, Porzellan- und Emaille- 
sachen, eine neue Wirtschafta- 
wage mit Gewichten, eine neue 
Messerputzmaschine mit Reserve- 
riemen, eine gute Nähmaschine 
mit 7 -chub''asten, verschiedene 
Stoffe, Vorhänge, Unterröcke etc. 
etc., Leitern, Gartengeräts, sowie 

■ eingebundene illustrierte Zeit- 
schriften und Bücher. 
1438 Rua Tupy 56, S.Paulo 

Lärndereien Oeoii 

za billl|;8ten Preiaen 
in einzelnen Lotes von 6 Meter 
Front aufwärts. Dieselben be- 
finden sich in der Näh« von Rua 
Domingos Moraes, Avenida A, B, 
und Rua Antonio Coelhp, in der 
besten und schönsten Gegend von 
Villa Marianna. Der Preis ist 
«50, 400, 500 und 600$000. per 
Meter Front mit 62 M. Tiefe. Ver- 
kaufe auch auf Abzahlun« mit 9 
Jahren Zeit. Näheres bei Albert 
Müller, Rua 8. Bento 51, Sobra- 
do, S. Paulo. (560 

Rio C la i 

&.ugen-, Ohren-, Kehlkopf- 
Nasenleiden. 

Dr. Bueno de Miranda 
àls Spezialist in Paris und 
tVien tätig gewesen. Rua 
Direita 3,8. Paulo, von 12—3 

Hauptsäc'ilich für Mä ichen; Auf- 
nahme von Knaben nur bis zum 
11. Jalire, Unterricht in all»n 
Schulfächern, sowi^ in Sprachen, 
Handarbeit u Musik. Samtliche 
Lehrer in deutochen Staatsseral- 
narien, resp. Frauenarbeitsschu- 
len ausgebildet, für Sprachen be- 
sondere Spr cWehre.-, Pensions- 
preis pro Monat, einschliesslich 
Schule und Handarbeit 45$000. 
Sprachen und. Musik müssea be- 
sonders bezahlt worden. Näh. 
Auskunft erteilt Pastor Th. Köila. 

]VI £ii^ e 

HaQoal, Electrica, f ibntoriaetc 

Lloyd Paraense 
Lebensversicherung sowie Ver- 
Bicherung zu Wasser u.zu Lande. 
Sitz: Belém do Pará. Kapital: 
1.2OO:0OO$OOO. Depot bei dem 
Bundesschatzamt H50:000|000. Die 
Tabellen des Lloyd Paraense sind 
nicht nur die billigsten, sondern 
sie gewähren deu Versicherten 
auch besondere Vorteile. Man 
verlange, bevor mnn sich in einer 
anderen Gesellschaft versichert, 
die Prospekte des Lloyd Para. 
ense. Rua São Bento No. S4-B- 

Casa Freire, 8. Paulo. 684 

it! 

Âbrahão Ribeiro 
Kectits>ai:i wcilt 

— Spricht deutsch — 
Büro: Rua José Bonifacio7, 

S. Paulo. Telephon 2128 
Wohnung: RuaMarai>hão3, 

Telephon 320« 

nach Dettweiler 

für Lungenkranke 
zu haben in der 29fi 

Pharmacia da Luz 

]>r. J. Britto 
Spezialarzt für Angen^Er- 
krankaiiKen. Ehemaliger 
Assistent-Arzt der K. K.Uni- 
versitäts - Augenklinik zu 
Wien, mit langjähriger Pra- 
xis in den Kliniken von W j en, 
Berlin und London. Sprech- 
btunden 12'/t—4 Uhr. Kon- 
Bultorium und Wohnung: 
Rua Boa Vista No. 31. 

S. Paulo. 

erteilt 

Margarida Stein 
Rua Casario Motta No. 63 
 S. PAULO  
diplomiert in Zürich (Schweiz) 

Hotel Albion 

Rua Brigadeiro Tobias 89, 
8. Paulo 

(in der Nähe der Bahnhöfe) 
empfiehlt sich dem reisenden Pub- 
likum, — Alle Bequemlichkeiten 
für Familien vorhanden. — Vor- 
zügliche Küche und Getränke. — 
Gute Bedienung z. mässig. Preisen 

Geneigtem Zuspruch hält sich 
lestens empfohlen ^der Inhaber 

José Schnéeberger. 

o 
TS Victor Stranss _ 

Deutscher Zahnarzt 
Larro de Thesouro i 

2 Ecke Rua li de Novembro 
s Pftlaolo Bamberg 
g 1. Etage Saal Nc 3. 

joséF.Thôman 

□ □□ Konstruktor □□□ 

Rua 15 de Novembro N. 32 

yenbanten - - - 

Reparaturen - - 

Eisenbeton - - - 

Pläne 

Kostenanschläge gratis 

Gollegio iilorence 

Jundiahy' 
— Gegründet 1863. — 

Die Unterrichtsanstalt vermit- 
telt den jungen Mädchen, die ihr 
anvertraut werden, eine vor?üg- 
liche Erziehung und gediegenen 
Unterricht. Drei deutsche Leh- 
rerinnen. 

Die klimatischen Verhältnisse 
Jundiahys sind die denkbar 
besten. 

Prospekte auf Wunsch. 
Die Vorsteherin: 
Rosa Fladt. 

Victoria Strazák 
an der Wiener Universitäts- 
Klinik geprüfte u. diplomierte 

Hebamme g 
empfiehlt sich zu mässig. Prei- 
sen. Ladeira St. Ephigenia 27. 

Wmkllelibteueii-Eiidliii; 

Ottomar Möller 
Rna Assembléa 75, Rio de Janeiro 
Telephon 1285 Caixa l-t)0 

empfiehlt: 
Sauerkraut in Dosen 

Prüchtekonservén: 
Erdbeeren 
Stachelbeeren 
Preisselbçeren 
Kirschen usw. 

Hä ringe, Bücklinge, Kaviar, ge- 
räucherter Aal, feine Käse, Perl- 
zwiebpln, Salz-u. Pfeffer-Gurken 
Sämtliche Delikatessen 

Rheinweine,Moselweine,Südweine 

ausgezeichnete Schläger 
und gut aklimatisiert, 

«sind noch preiswürdig abzulassen 
in der Kanarienvogel-Züchterei, 
Rua Sto. Antonio 55, 8. Paulo, 
früher Guilh. Fischer. 1588 

Jobaona PilliDäDD 

Zahnärztin 
Spezialistin für Zahn- 

regulierungen 
Raa José Bonifácio 32 

S. Paulo. 

Schöne möblierte 

Zimmer 
mit Bad, elektrischem Licht nnd 
allen Bequemlichkeiten an bes- 
sere Herreü zu vermieten. Schön- 
ste Lage von São Paulo. Bond 
vor der Türe. Gefl. Anfragen 
unter S. L. befördert die Expe- 
dition d. Z., S.Paulo. 

Mellins 

dai beste Nahrungimittel 
für Kinder uKd Kranke. 

▲fent«n: Nossack 4: Co. Sant«i. 

^ Food 

Dekorationsmaler 
Junger deutscher Dekorations- 

maler, soeben von drüben ge-; 
kommen, sucht Beschäftigung. 
Off. unter J, H. 1618 an die Ex- • 
pedition d. Ztg., S.Paulo. (1618 i 

Georg Winkelmann 
In Hamburg examiniert und ii 
der Dresdener Hygiene-Aus.stel • 

lung 1911 prämiiert. 

Täglich zwei mal 

Me Wener-HtlieD 
zu haben in der (809) Ladeira Porto Geral 7-E, S. Paolo 

j Deutschen Wurstfabrik 
Travessa Paula Souza No. 46, 

I Mercadinho SäoJoSo No. 40 
! u. Mercado Grande N. b u.. 2 

Dr. Almider T. Wjsarä 

prakt. Arit, G^ljurtshelfer und 
Operateur. Wchnnng: Rua Pira- 
pitinguj 18, Consultorium: Rua 
S, Bento 45. lobr. Sprechstunden: 
von 2bis 4 Uhr naohmittags. Tele- 
fon. Spricht deutsch. 8. Paulo 

Pedro van Toi 

João Tan Toi 
Zahnärzte 

Alameda Barão de Limeira 24 
S. PAULO. 

Pension uni Restaurant 

von W. Lustii 
Rua dos Andradas N. 18, S. Paulo 
Vorzüglicher Frühstütks- nnd 
Mittagütisch. - Stets frische 

Antarctica-Chops. 
Preis der Monatspeneion 60|000. 

Daselbst liegen das „Berliner 
Abendblatt" und der „Vorwärts" 
auf. 334 

Dra. Gasimira Loureiro 

Aerztin 
Diplomiert von der medizinisch- 
chirurgischen Schule in Porto. 
Bildete sich an der Pariser Uni- 
versität speziell für Gynäkologie 
und Geburtshilfe aus und prakti* 
zierte lange an den Spitälern Tar- 
nier u. Bouccicaut. Ebenaalige 
Schülerin der Professoren Bu- 
din. Lepage, Bemelin, Dole- 

ris und Pozzi. 
Sprechstunden von 1—3 Uhr nach- 
mittags : Rua José Bonifacio 82, 

S. Paulo. Telephon 3929. (314 
Privatwohnung: Largo do Pay- 

sandü N. 12, Telephon 1428. 

Arteilt akademiioh gebildeter 
deutschgprechender Brasilianer 
F. A. do Amaral. Rua da Gloria 
39, S. Paulo. 949 

Estey-Harmonium 
mit Transpositeur,im ungebrauch- 
ten Zustand, unter dem Einkaufs- 
preis zu verkaufen. Avenida 
Bavaria 24, Caixa 57 (A .B. K.), 
8. Paulo. (?) 

Hotel forster 
Rua Rrijradeiro Tobias N. 23 

Mao Jl'HOIO 

Belli & €«. 

Nachfolger von Carraresi & Co. 
]>eHpa<rhanteii 

S.Paulo, Rua da Boa Vista 15 
Postkasten fS.'i, Telephon 3815 

Santos, Praça da Republica 13 
Postkasten lü7, Telephon 258 

Rio de Janeiro, Rua S. José 1 
Postkasten 881, Telephon 3629 I 

Blenolina Castiglione 

Wirkungsvolle Einspritzung gegen Blennorragliie. Sicheres und unver- 
gleichliches Espccificum, das die frischen Gonorrhen in 2^ -28 Stunden 

und die chronischen in 8 Tagen heilt. 
Die „Blenolina Castlione" heilt chronische Verrenkung,Weissfluss, EntzOn- 

dung der Gebärmutter und der Blase. 
Die „Blenolina Castiglione" heilt alle Gonorrhen und ßlenorrhagien, Ent- 
zündung und Ausfluss der Geschlechtsorgane selbst in veralteten Fällen. 
Um die Heilung zu beschleunigen, erhält man zugleich ein Pulver, das in 
einem Liter gekochten Wasser aufzulösen ist; mit dieser Lösung wird eine 
Waschung gemaeht eine Stunde vor Gebrauch der „Blenolina" und die Hei- 
lung wird schnell u. ohne Nebenwirkung erfolgen. Zu haben in allen 

Apotheken und Droguerien. 
Preis der Flasche Rs. 5$000 per Post Rs. 6§0u0. 

General-Depot: PliaE'iuacia CasUislione 
Rua Santa Ephigenia 46 - Telefon 3128 - Postfach 1062 - S. PAULO 
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Stimme des Volkes! 

In diesem hoch entwickelten 
Lande, wo es bo viele medizinieche 
Kotabiliiäten gibt, ist das wun- 
derbare Elixir de Nogueira, wie 
aus dem folgenden Schreiben des 
Herrn Girolamo Cattarinich in 
Palermo an den Apothelcer Sil- 
veira hervorgeht, schon gesucht. 

Hier ein Ausschnitt des Briefes 

BaDQue Brésilleone Kalo-Beige 
(Aktiengesellschaft) Kapital 20.000.000 Frs. 

Stammhaus; ANTWERPEN 

Caixa Central: S. Paulo - Eua 15 de Novembro 19 

Monats-Bilanz vom 31 März 1913 empfiehlt ihre bestbekannten, allgemein beliebten und bevorzugtesten 

unter Einschluss der Filiale in Santos 

und der Agentur in Campinas. :: 

  SÕTTVX  

 Aktionire: 
Leide seil fünfzehn Jahren an' Ausstehende Einlagen ■ Qv«%ht1ta nn/4 /fo i/>K I . ...    . ^ der Syphilis und da ich erfahren i »f^iniacTan 

habe, (wss das Elixir de Noßueira' Anticipierte Einlagen 
das einziKO Mittel ist, das diese; Staininuaus in Antwerpen 
Krankheit heilen kann, bitte ich J Kasse 
um die freundliche Mitteilung,' , 
ob Sie in Italien einen Vertreter. 
haben, duich den ich das ge- 
■annte Elixir bezie^ en könrte.» 

7.056:000$000 
868:417$200 

Dieses mächtigeBlntreinipnngs- 
mittel, das einzige, das die Sy- 
philis heilt, wild in allen Apo« 
theken und Dioguerien Brasiliens 
verkauft. 

Depot: Pharmacia Populai-, Pe- 
lotas. 

Verlangen Sid immer Elixir de 
Nogueiia des Apothekers João 
da Silva hilveira. 

Lassi n bie sich nicht täuschen! 
Vorsicht! 

CASAinuilS 

Emmenthaler, 
Rahm, Edamer, 

Limbnrger, Steppen, 
Roquefort, Brie, 
Cámembert, 
Olniützer 

Xlua Direita JS. 
« São Paulo 

p: 

w 

fp 
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Diskontierte Wechsel 
Kautionierte „ 
Zu empfangendo Wechsel 
Garantierte Konten u. lauf. Rechoungen 
Korrespondenten u. laufen de Rechnungen 

in Brasilien 
Filialen und Agentaren 
Korrespondenten im Auslände 
Werte in Depot und Lombards 
Verschiedene Konten 

Rs. 
P/iSSIVA 

Gesuçht mfib'. Zimmer 

mit Bad, staubfreie Lage, Lei vor- 
nehmer deutscher Familie mit 
erstklassiger Pension Peinliche 
Sauberkeit Bedingung. KäheAv 
Paulista. Angebote mit Preisan- 
gabe unter P. F. an die Exped. 
a.Ztg., S.Paulo. 

Kapital: 
40.000 Aktien à frg. 500 (a 588 rs. pro fr.) 
Stammhaus in Antwerpen 
Depositen u lauf. RechnuDg mit u. ohne 

Zinsen 
Depositen auf Frist und mit KündigU'g 
Zu zahlecdo Schecks 
Filia^n ut d Agenturen 
Korrespondenten im Auslande 
Kreditoren f.kautioniert.u Inkassowechsel 
Depositen in Depot u d Lombard 
Verschiedete Konten 

TEüTOIilA - hell, Pikenertyp 

BOCK-ALE - hell, etwas milder als TEUTONIA 

BIIAHMA-PILSENER - Spezialmarke, hell 

B KAUM A helles Lagerbier 

• BRAHMA-BOCK - dunkel, Münehnertyp 

BKAIIMA-POUTER - extra slark, Medizinalbier 

(in.'SPr Krfol-: BtftAH.^1 iX 

heiles, leicht eingebrautes besstbekömmliches Bier. Das 

beliebteste Tafelgetränk für Familien. Vorzüglich u. billig 

GIJARANY - Das wahre Volksbiet! Alkoholarmhell und dunkel! 
ixx» kostenifoi. 

Telephon No. 111. Caixa o Correio !ío. 1205 

3.304:305^648 
4.405:547$938 

377:950$748 
10 002:265$000 
i.9t0.409$264 der Stadt, in ruhi- übernimmt als Nebenerwerb Her- 

53.U45 924$8a5 ger Gegend (mit Licht, Bad und Stellung von PJänfn, Kostenbe- 
Morgenkaffee) sucht Qpschãfts- rechnungen, GrundTermessungen 

 dame zu mieten. Gefl. Off unt. bü massigen Preisen. Gefl Off. 
Z. 1683 an die Exped. d. Ztg., unt. ,jArchiiekt" a« die Exp. d.; 

6.187:5821800 

3.335:911 $408 

10.368:223Í845 
39S6:057$940 
2.875:681 $344 
(5.341:1 

Siwaciirr 

Oilerles Zimer 

11.760:000$000 B. Paulo. 

3 833:9Ü8$603' 
2.646:1958060 

463;732$700 
4.216:267$138 

10 519;787$323j 
7.804:271 $834! 

10 002 265S000 
1 709:497$! 77 

16tj3 Ztg., 8. Paulo. 1691 

Ton Uiack 
I befindet sich jetzt (17C4 
I Kua liiiraiiga 14, 
I 8. Paulo. 

Kindermädchen 

Rs. 63.0l5.924$!j;55 
São Paulo, den 7. April 1913. 

Banque Brésilienne Italo-Bel^e ; 
Lombroso, Sub-Director ■ 

Eine stets roUbeseUte grus&u 

\ve;;en Abreise: Eina Handnäh- 
maschine, 1 kleiner Kochofen, 
1 B'tt und verschiedene andere 
Sachen, auch zu Brandmalerei. 
Alameda Barão de Piracicaba Sé, 
8. Paulo. 1Ö99 Zu vermieten | 

dreifenstriger, gut möblierter; 
Saal mit daranschliessendem j 
Schlafzimmer fnr 2—3 Herren i 
oder besseres kinderloses Ehe- 
paar. Warmes und kaltes Bad gesucht. Hotel & Restaurant 
nn<1 alle BtquenÀichkeiten. Auf »So José, S. Paulo. 1670 
Wunsch mit Pension. — Alto de i 
Sant'Anna (Chacara), Rua Pereira 

Zimmermädchen 

Barreto N. 37, S. Paulo. 16971 

SiiliifiiDP-Dpeniteir 
Pedi- u. Manjcure 

Georg Winkelmanu 
l^adeira Porto Geral 7-E, S.Paulo 

In und ausser den Hause. 

Kassierstelie 
frei in Rio de Janeiro 

für vcrlässiichen Buchhalter mit 
kaufmänuischer Praxis u kleiner 
Kaution, vollt-tändigo Kenntnis 
(les PortUtíiesisçhçn, Genau de- 
tailierte Offerte mit Referenzen 
unter „Kassier" an die Exp. d. 
Ztg., tiio do Janeiro. If88 

I 
'in gesunder Lage, billig an bes- 
■ seren Herrn zu vermieten. Rua 

Krankhettohalber »ehrpretsr 
wert za Terkiinffln. Gefl. An- 
fragen anter B. E. X. an dfo 
Expedition d. Ztg.» S. P«alo 

Frau H.Frida Wendt 
Deatsehe diplomierte Hebamme 

Rua 11 de Agosto 80 
S. PAULO  

Gesucht 
ein junges Mädchen fãr alle 
Hausarbeiten bei kleiner deut- 
scher Familie.. Zu erfragen Rua 

Wegen Abgabe des Hanses 

erfolgt der Verkanf des ganzen 

Lagers in Juwelen, Uhren, Me- 

tallwaren, Silbergegenstänien 

und Möbeln. 

Miel alter lein SeMisleipreis! 

I 

' gesucht von einer brasilianischen 
Familie zur Waitung eines Kin- 

' des. Französisch oder portngic- 
; eisch sprechend erforderlich. Gu- 
ter Lehn zugesichert. Nur solche 

' rait guten lieferenzen mögen sich 
melden Alameda Barros No. 49. 
8. Paulo. 1714 

Elektriker 
welcher mit Licht-, Kraft- und 
fchwachstrom-Anlagen vollstän- 
dig vertraut ist, sucht Stellung 
hier od. im Innern. Off. erbeten 

' bnt. X. A. ni5 sn die Exp. d. 
Ztg., S. Paulo. 1715 

S. PAÜLO 
(J701) 

Itapira Casa V.. Rio de Janeiro. Victoria 84, S. Paulo, 

Deutscher 
verheiratet, kaufmännisch gebil- 
det, 3 Jahre in Grossbra-erei 
Brasiliens tätig, wünscht »ich zu 
verändern. Suchender i.it ge- 
wohnt selbständig mit grösserem 
Personal zu arb iten. la. Ref>- 
rsnzen. Gefl. Off. an E.Krause, 
Rua Dr. Freire No. 21 (Moóca), 
9. Paulo. 

derportugiesischenSprf che mäch-, 
lig, fur bessere biasilianische 
Fumilie per sofort gesucht. Ge-. 
halt 70>(X0 monatlich. Solch« 
iiiit guten Referenzen wollen sich ; 
melden Rua dos Guayanazes j 

Junger Mann, | 
31 J, sucht Stellung in deutscher 
oder englischer Firma. Selbiger 
spricht jiut englisch. Offenen 
unter Ii. B. an die Expedition 
d Ztg., S. Paulo. (gr) 

Rua Abilio ^oale8 N.U1 zu ver-, 
mieten. Datselbe enthält 5 grosse 
Zimmer, Küche, Badezimmer, 
Hühner- und Entenstäl'e. Garten 
u. s. w. Näheres Kua Vergueiro 
N. 290, S.Paulo. 17C0 

Dam't er seine Funktlutx^n 
normal veriebep kniT, mu-s 
er mit ri.ii'a« tou 
Dr Williams behatidi-It wer- 

den. 
Die Magenkrankheiten, die 

durch die Schwäche der Ver 
dauungsorgane verursacht wer- 
den, können nicht durch Puj-- 
gativmittel kiuiert werden. 
Diese vermehren viehnehr die 
Schwäche inid unteretützen die 
Krankheit, anstatt sie zu be- 
kämi)fen. In diesen Fällen ver- 
mag die tonische Behandhmg 
dauernde Heilungen hervorau-- 
rufen. Es ist aber nötig, daß 
das gewählte Tonicum auch von 
größter Wirksamkeit sei, wie 
die Pilulas Eosadas des Di\ .Wil- 
liams. Dieses Medikament er- 
gibt die glänzendsten Wirkun- 
gen als AViederherstellungs- und. 
Anregungsmittel. Da es direkt 
auf das Blut einwirkt, so sind 
seine Heilwirkimgen wegen 
ihres prompten Effektes wun- 
derbar. 

Aus der gi-oßen Reihe der 
Heilungen, die mit den Pilulas 
Rosadas des Dr. Williams er- 
zielt wurden, veröffentlichen 
wir die folgende, die in einem 
Briefe beschrieben wird,, den 
wir von Herrn Claudio CaiTan- 
redo, wohnhaft Rua Barro- 
quiiilia 7, Stadt São Salvad,or, 
Staat Bahia (Brasilien), erhiel- 
ten : 

„Dem Mangel an Eegelmäs- 
sigkeit in den Essenszeiten, dem 
Umstand, daß ich die Nahrung 
kalt und' außer d.er Zeit zu mir 
nahm, sclireibe ich die Magen- 
krankheit zu, die mich eine 
Zeit lang auß<?rordentlich be- 
lästigte. Der Ma^en verti'ug 
die Speisen nicht mehr, imd ich 
litt an VerdauungsstöiTjngen. 
hatte eine bleiche Hautfarbe 
tm<l fühlte mich ki-aftlos. 

„Angesichts der Nutzlosig- 
keit anderer Medizinen, die ich' 
nahm, um mich von meiner 
Krankheit zu kmieren, ent- 
schloß ich mich, zu den Pilu- 
las Rosadas von Dr. Williams 
zu gi-eifen, die mir sofort aus- 
serordentliche Erleichterung 
verechafften, und nach km'zer 
Zeit fülilte ich mich "völlig wie- 
derhergestellt. Heute befinde 
ich mich bei guter Grcsmidheit, 
aber deshalb veraichte ich doch 
nicht ganz auf die Pilulas Ro- 
sadas des Dr. Williams. Sowie 

1705lieh die geringste Indisposition 
empfinde, gixiife ich zu dieser 
Medizin luid stets mit dem be- 
sten Resultat tmd zu meiner 
Zufriedenheit. Ich kaiui auf 
Grtmd meiner Erfahrungen ver- 
sichern, daß diese Pillen ' das 
beste Ain-egimgs- und Wieder- 
herstellimgsmittel sind, wes- 
halb ich sie meinen Freunden 
eni])fehle." 

Wir veröffentlichen eine 
Eioschüre mit wichtigen In-' 
struktionen bezüglich der Diät. 
Diese Broschüre verschicken 
wr an jedermami,-der darum 
bittet tmd die Zeitung angibt, 
in der er die Anzeige geleseii 
hat. Dr. Williams Medicine Co., 

i Sohenectady, N. Y., Estados 
Unidos. 

(Serie S. No. 2.) 

Gesucht- 
ein Mädchen für ein .mMän Ugw 
Chopslokal in Hanlos. (iiitor 
Lohn zugesichert. 
Conselh. Nebias 82. 

Näheres Rua 
a.Paulo, 1712 

Gesucht 
<^in Bäcker u. ein junger Mann 
als Hilfsarbeiiei'in eine» Hiicknrcf 
un t K< nditòrei, evt'. einer dor 
den Beruf leinen will. Gutof 
Lohn. AdreSbO in de-- Exo. i). 
Ztg.. S.Paulo, zu erfahren. (1717 

Der BalkaiikrieiC' 

In Adrianoi>el befiü'chtet man den Ausbi'uch einer 
Epidemie. Dii- Türken L-fben ihre rJefallenen in- 
nerhalb der Stadt -sehr nachlässig beerdigt und d<'3- 
Ualb ist dii^ Luft der ganzen Gegend vrqK-stet. Die 
Bulgai'en wollen die Massengräter vertief(;n imd 
dadurch die drohende Epidemie verhindern, aber 
das dürfte kaum noch mögli<;h sein. Die Natm- dürfte 
das "Men seilen werk vollenden und die Seuche die 
liinraffen, welche di(i Kugeln verschont haben. 

Die neuesten TelügTatnme (irwälinen den von vms' 
gestern besprochene!! Brief des Russenkaiserà nicht, 
was doch sowolil wegen der Redouttmg wie wo- 
gen des auffällig scharfen Tones unbedingt g<"selie- 
hen müßte. Die j^ieitungen der linder, deren Re- 
gierungen der Zar ungerecht und gewalttätig' nennt, 
müßten sich zu der Sache äußern und der Tele- 
graph würde diese Stimmen bekanntgeben.Da die- 
ses nicht geschehen ist, so ist die Anniilime, daß 
ein solcher Brief des Kaisers überhaupt nicht vor- 
liegt, heute l>erechtigter als gestern. 

Der englische Minister der Aeußem, Sir Eduard 
(irey, hat im Unterhause eine gix>ße ]X)litdsciie Rede 
Lrehalten, in dei- er erklärt hat, waram die Gix)ß- 
inächle gegen das kleine Montenegro vorgegangen 
sind .Bei Montenegro handle es sich nicht mehr um 
einen Befreiungs-, sondern um einen Erabenmgs- 
krieg, es kämpfe nicht mehr um seine Unabhängig- 
keit, sondern es wolle <lem kaum selbständig ge- 
wordenen Albanien ein großes Gebiet entreißen. Die 
tjrrenzen Albaiu<ins seien von den Großmächten be- 
reits bestimmt mtd diese Grenzen se.ien so gezogen, 
<iaß sowohl Montenegi-o wie Serbien einen Gebiets- 
zuwachs erhalte, das ihroji Anstrengimgen. ent- 
spreche. England habe an der Festsetzung der alba- 
nischen Grenzen kein direktes Interesse. Es würde 
ii'.'lem \'erti';ig beigetret«Mi .sein, <ler von den meisten 

(iioßmächtcai x-orgesehlagen worden wäre, nachdem 

aber England' sich mit <len anderei> Mäciiten für 
t-inc Gríínzlinie entschlossen habe, müsse es die an- 
do'en in dem Bestnilji^n vmterstützen, diese Grenze 
respektiert zti machen. — Das klingt alles sehr 

lassen und darin wei*do er von dem österreichischen < 
Konsul unterstützt. Ein katholischer Erzbischof ist 
auch jedenfalls nicht die geeignete PersönÜchkeir, 
eine solche üntersuchtmg zu führen, denn er ist 

Zufuhren . ..... 
Zufuhren seit 1. ds. Mts 
Tagesdurc schnitt der 

Zufuhren 
Zufuhren seit 1. Juli 1912 
Verschiffung am 7. April 

" ^ M1912 
der ganzen Welt ei'weckt hiiben. Nach der Selbst.Hn- - als ob Bulgarien den Krieg als beendet betracht<ne. 'Verkäufe 
digkeitserklärung Albaniens wurden die Serben aus {Zu dieser Meldung steht aber eine andere im Wi- .Vorräte in erster und 
Dm'azzo ztu'ückgerufen; sie rnui.iten das Gebiet räu- rdersprtieh, nach der die Bulgaren auf Monastir zu 

verständig", aber die A\'^orte Greys können d<.'n Ein- ' ja in diesem Streit die interessierte Partei 
druck der LädierHchkeit nicht verwischen, den die | Das bulgarische Krie^ministerium ha^- 'JO.OW 
Großmächte durch ihre Kollektivdemonstration in i Reservisten beurlaubt. Das erweckt den Eindruck, 

Sack 
8. April 191.S 

men, weil sie in Albanien nichts zu suchen hatten. 
Dasselbe hätte mit den Türken in Skutari gesche- 
hien sollen; die Garnison mußte die Stadt entweder 
verlassen, oder aber mußte sie sich, da sie sich auf 
albanischem Boden befand, untor den Schutz der- 
jenigen .Mächte stellen, die Albanien selbständig er- 
klärt hatten. Dami hätten die Montenegriner die 
Beschießung dos Platzes nicht mehr eröffnen kön- 
nen tmd die Geschwader der Großmächte hätten ilu-e 
Kohlen sparen köjmen. 

Oe^sterreich hab(i wirklich beschlossen, die alba- 
nische Küste zu block ie,i-en. W,arum das geschehen 
soll, wird nicht gtisagt. Die Droibundmachte und 
England seien mit der Blockieiimg einverstanden. 

Eine sonderbare Meldtmg kommt atis Wien, die 
aber deshalb, weil sie von der ,,Reichspost" stammt, 
eine sehr geringe Glaubwiii'digkeit hat. Nach dem 
genannten Blatte soll Bulgarien die Regiertmgen 
von Serbien tmd .Montenegro verständigt haben, 
daß es in dem Falle, wemi die Sonderpolitik dieser 
zwei Länder den l'Medensschluß verzögern sollte, 
aus dem Balkanbund austreten uáirde. 

Die Untersuchung dei' gegen die ^lontencgriner 
erholteneii .\nklagen, daß sie die katholischen Al- 
banesen gewaltsam zum gint'chischen Glauben „be- 
kehrt" hätten, liegt nach der Auffassung der Regie- 
i iuig von Cetinje in den unree,hteai Händen. Der ka- 
tholische Erzbischof von Dschakowo ,der die Unter- 
suchung führe ,bemühe sich die Zeugen durch 
Versprechungen zu falschen ..Vussagcin zu veran- 

marschieren, das jetzt von den Serben besetzt ist 
Dio panslawistische Bewegtmg in Rußland scheint ' 

einen re.volutionären Charakter anztmehmen. Die , 
Studenten der Universität Kiew, die seit Jahren , 
ein Revolutionsherd ist, habt^ü eine groBe Manifesta- j 
tion veranstaltet tmd Vorkämpfer der Freiheit dei-; 
Slawen auf dem Balkan in allen Tonarten gefeiert.' 
Der Rummel beginnt demnach wirklich gefäh^rlich 
zu werden, wenn auch nicht füi* Eiu-opa. so doch 
für das „Väterchen", denn die Stützen des Thro- 
nes, die Nationalisten, verbinden sich mit den um- 
stürzlerischen Elementen. Jetzt kann man daratif 
wetten, daß die panslawistische Bewegung nicht 
mehr von den flachsgelben Slawen, sondern von 
den schwarzgelockten Söluien Israels geleitet wird. 

zweiter Hand 
Markttendenz . . 

.^928 
37 981 

4 743 
8 037 099 

11038 
40622 

7 952 209 

143144T 
flau 

8. April 1912 
12r,0& 
70 692 

8 830 
9217 8S0 

266I& 

19 12.18 
pàralysiert 

Verkäufe seit 1 ds.'Mtr, 17 227 Sack 

HandelsteiL 
Kaflee. 

April 1913. Marktbericht von Santoa vom 8, 
Preise 

Pr. 10 kg 
Typ ÍJ  7t200 
„4  71000 
„5  61800 
„ 6 . . . , . 6$300 
„7  6ÍOOO 
„8  51600 
„9  5|100 

Pr. n kg 
7IOOO Moka superior . . 

Preisbasis für d. Be- 
rechnung des Aus- 
fuhrzolles (Pauta) leg 800 rs 
Preisbasis a.gleioh. 
Tage d. Vorjahres $ 

Legen Sie nie die Zeitung 

aus der Hand, ohne'die Anzeigen durchzusehen. 

Selbst wenn Sie nichts Bestimmtes darin suchen, 

dürften Sie doch stets etwas finden, was Sie interes- 

siert imd Ihnen von Nutzen sein kann. 

Für die Beionbau-Ingenieure 

Ackermgnn á Maclmer 

liegen Nachrichten in der Expedi- 

tion d. Ztg., S. Paulo. 

im 
Die am heutigtn Tage getätigten Verkäufe wurden 
urchschnitt auf der Basis von I— für Typ 4 und Durchschnitt 
für Typ 7 abgeschlossen. 



Deutsche Zeítungf — Mittwoch, den 9. April 1913 

Was lÉen vir iseri TieM i? 

1. (it.'bt, iliucu oixlentlieho Schulbildung'. 
2. Lehrt siu ein iiaJirlriftcs Esíwíii kochen. 

Lelirt Hiii "waHchcii, bügeln, Stifimpfc gtopfou, 
JCnöpfc aunfdieii micl ihre eigenen Kleider machen. 

i. Sasl ihnen, daJ3 ein lx'/.abltcM Kattunkleid bes- 
ser kleidet aj.s ('in .seidenes, ■wenn iniui Scluilden 
hni. 

5. l.elu't Hie, dii-C ein gesundes volles Gesicht mehr 
wtui ist, iüs füut'/dg icluviudöiichtige >SclK')nheitOii. 

fl. Lelat sie Einkäufe machen und naclirechiieJi, 
nb die Iiechnung' auch stimmt. 

7. Biingt ilinen einlachen gesunden MenscJien- 
YersUind, SelbstA'ei-trauen, Selbislhilfe nn;! AiHbeit- 
áajiikeit bei. 

8. Lehii sie, diJi ein rccht.siihai'l'ener Handwei'- 
kei in llemdsürmeln und der Siihiü'zc, selbst ohne 
einen Pfennig Voi-niögen, mehr wert ist ids ein Dut- 
aend TOichgeklcidcter und voniehmer Tagediebe. 

Í). Leint sie, daß das Glück in der Ehe woiler von 
dem ilußcren Ausstehen noch \-on dem Gelde des 
\fannes abhängt, sondern ii.llein von seinem Clia- 
raktei'. 

10. Leln-t sie, datl wenn nvi^n ja odei* nein yagt 
man »ss auch wirklich so meiuen S'oll. 

Habt Lhi' ilmen alles dás b<;igebi-acht, uud sie ha- 
ben es verstanden, dann laXit sie, wenn die Zeit 
gekommen ist, getrost heiraten, i>ie wenlen ihren 
Weg im Iveten schon allein finden. 

Die Eisenbahnunfälle in Nordamerika. 
Wu offenes Wort von O. K. 

im letzten Jahre ist die Zahl der bei Eisenbahu- 
uniällen in Nortlamerika ums Leben gekommenen 
oder verletzten Menschen weiter emi)orgeschnellt: 
aielit weniger als 10.585 Menschen wurden vom 
liCbeii zum Tode befördert,, und die ungeheiuxi Zalil 
von 169.538 Menschen wuHe bei Eisenbahnunfällen 
verletzt. 'Diese Unfallziffern sind unglaublich groß; 
decken sie sich doch ungefälu- mit der Stärke von 
sechs deutschen 'Armeekorps! .1 a seilest die Zmialune. 
gegenüber dem Vorjahre ist so ungeheuerlich, daß 
man an einen I)i*uckfehler J'laubeh fiiochte: es wur- 
<k'n 189 ]\Ienschen mehr auf den pjsenbalmen in 
den, N'ereinigten Staaten getötet, und 19.P>79' Men- 
.schon mehr verwimdet als im Vorjahre. 

Indessen diese Zahlen bei-uhen auf amtlichen Be- 
j>echnungeii, sind also vollständig verbürgt. Seit 
vielen Jahren weiß man in Nordameiika, daiJ die 
Unsicherheit des I.cbons auf den Eisenbahnen sich 

zu einem der schwierigsten und unerträ^^lichsteii 
Ueb<d entwickelt hat. Und doch ist die Rcgierang 
noch nicht iiiist;uide gewesen, hier auch nur einiger- 
maßen gründlich Ablülfe zu schaffen. 

A uf welclien Ureachen die Eisenbalmunfälle hi den 
Vereinigten Staaten größtenteils beriüien, läßt eich 
h'icht sa.gen: Mangel an Pei"sonal luid an Sorgfalt 
in der Ueberwiichung der Schienenstränge, fernei" 
deren unzureichende Ilepai'atu]'. Die amerika- 
nischen EisenbalmgeseUschaften haben es meistens 
als oberstes Ziel ihres Strebens betrachtet, ihr Schie- 
ncinnetz weiter und weiter auszudehnen, neue Ge- 
biete zu erschließen, ihren Einfluß über möglichst, 
weite Landflächen zu eretrecken. Darüber hat die 
ir'orgfalt des Streckenbaues und insbesondere der 
Streckenrepoi-atm' außerordentlich gelitten. Bestaht 
doch weit mehr als vier Fünftel aller Eisenbahn- 
linien dort aus eingleisigen Strecken. Je mehr aber 
die Schienenstränge benutzt wiu'den, je schwerer 
die Züge wurden, je häuifger sie aufeinander folgten, 
desto weniger hätte man dieses System beibehalten 
dürfen. Um aber möglichst hphe Dividenden zahlen 
und da.s Schieneimetz immer weiter ausdehnen r'.u 
köimeh, hatte man viel zU: wenig Rücklagen ITu- 
Reparaturen gemacht. 

Wie arg diese ^hwierigkeit heuti; eiüj)fimd.-Mi 
wird, imd wie selir die Gcfalir vorliegt, daß da- 

. diuxjh auch dei- Neubau weiterer Strecken »zum 
Stehen komjnt, gellt aus der Tatsache hervor, dal.i 

jtretz der im allgemeinen durchaus günstigen wirt- 
I schaftlichen Verhältnisse des Jalu-eij 1912 in den 
' ganzen Vereinigten Staaten doch nur 2997 englische 
i Meilen neuer Strecken ^baut wurden, wälu^end die 
I Vergleichszalil 1911 —In "einem für den Bisenbahn- 
I l>au sehr migünstigeu Jahre — noch eine Kleinigkeit 
: größer gewesen war (3066 Meilen). In Kanada sind 
dagegen 1912 an neuen Strecken 2332 Meilen fertig- 
gestellt worden, während die Vergleichszahl 1911 
nm' 1899 Meilen betrafen hatte. 

1 Auch fehlt es den Eisenbahnen in den Vereinig- 
ten Staaten an rollendem Matenal. Alles, was sie 
an Geld einbringen können, muß jetzt zunächst hiei'- 
für auf^wendet werden. So haben sie 1912 nicht 
weniger als 226.195 Frachtwagen neu bestellt, d. h. 
beinahe doppelt so Viel als 1911 (133.117). Pen 
sonenwagen wurden erheblich weniger gebraucht: 
die Zahl ihrer Neubestellungtm bélief sich 1912 auf 
3623, 1911 nur auf 2623. An Lokomotiven wuixlen 
1912 442-1 in Auftnig gegel>eh, gegehülwr 2850 im 
Jahre 1911. 

Die noixlamerikanischen Eisenbahnen brauchen 
ilu* Geld also für dringend niitige lOrweiterungen und 
ih'neuenmgen ilires rollenden Materials. Es er- 
scheint fast mfbe^'eillich, daß sie nicht auch der 

' Reparatur dei- Sclüenensträjigo die gleiche Aufmerk- 

samkeit zuwenden. Tatäschhch sind diese aber in 
gewissen Teilen des Landes fast in der Auflösung 
tegnffen. Die Bmideíjregiermig hat von den Ent- 

i gleisungen des Jaliiv,s 1912 31 genauer untersuchen 
■ lassen. Dabei stellte es sich heraus, daß 14 dii-ekt 
oder indirekt durch schlechte Geleise hervorgerufen 
waren. In einem besonders üblen Falle wm-de fest- 
gestellt. daß in der Nachbarschaft der Unfallstelle 
auf 147 Schienenlängen nicht weniger , als 90G 
Schwelleji veixloi'ben waren. 

Infolge dieser Vemachlässigimg der Strecke und 
zum Teil auch des ."Wagenmaterials, ist nmi auch 
die Gleichgültigkeit der Eisenb-ahnaJigestellten ge- 
gen die Unfälle und ihre Ursachen gewachsen. In 
der Tat sieht der „Zwischenstaatliche Handelsaus- 
schuß", in dessen Händen die Aufsicht über das 
Eisenbahnwesen Hegt, soweit sie der Bimdesregie- 
rung zusteht, die am meisten beuni-uhigende und in 
Erstaimen setzende Tatsache der 'EisenbahnunfäUe 
in „der großen Verhältnisziffer von Eisenbahnimfäl- 
len, die djrch PfUchtvemachlässigung seitens der 
Angeatellten verursacht sind". 

Es ist die alte Ei-iahrinig: ebenso wie Reinlich- 
keit von Angestellten eines Betriebes nur erzielt 
werden kann, wenn im IfctrielK! selbst die peinlichste 
SaulMjrkeit herrscht, so läßt sich das Verant- 
wortungsgefühl nur dium bei den Angestellten, die 
genidö jetzt den Generalstreik, beschlossen haben, 
erzielen, wenn es von obe,nher gezeigt wird. Man 
wird in Nordamerika die Eisenbalmunfälle auf eine 
einigermaßen erträgliche Ziffer nm- dann herab- 
zwingen können, wenn die Eisenbalmgesellschaften 
selbst sich ihrer Pflichten in weit höherem Maße 
bewußt werden, als dies von manchen unter ihnen 
— denen "übrigens ztililreiche vortreffliche Gegen- 
beispiele gegenüberstehen — heute gilt. 

Praktische Winke 

! r III am Telephon besser verstehen zu kön- 
' nen, wird angegeben, da ßnuin den „Höi-er", also 
'den Appai'at, durch den die Gespräche uns über- 
millelt werden, etwas anwärmt. Wie das zugeht, 
ist noch nicht aufgeklärt; vermutlich entsteht durch 
die Anwäj-mung eine Spannung in der IMembran, 
daß diese, also di<' Töne scliiirfei' wiedergibt. In der 
Praxis des tägliclien Telephonverkelu-s wird es sich 
freilich nicht innner so einrichten la.ssen, daß die 
Miusclui erwärmt werden kann, wenn man gerade 
nicht gut versteht. 

Die modernen w eichen Filzhüte reinigt 
man am Ijestcn dm'ch Austi'agen einer Mischung 
von Benzin und Magticsia .mit der. man den Filz- 

hut dick bestreicht und darauf g'anz trocken wer- 
den läßt. Nun klopft man d<;n Hut recht gut aus und 
büretet sorgfältig alle Uebf-rbleibsel fort. 

Schließen der Hatten- und Mäuse- 
löcher. Bei der Vertilgimg von Mäusen mid Rat- 

I t(>n ist das Schließen der Löcher, wo diese Nager 
ein- imd ausgehen, unbedingt notwendig. Diese Lö- 
cher werden auf folgende Weise zugegipst. Zunächst 

I gießt man i^-^he Kai-bolsäure oder. Steinkohlentheer 
j in die Löcher und füllt sie .soweit man kann, mit 
Glasscherben aus. Dann nimmt man eine Schale 
mit Wasser, schüttet imter beständigtim Rühren 
Gips in dieses (nicht umgekehrt Wasser auf Gips 
giessen!) bis eine dickflüssige Masse entsteht; mit 
dieser füllt man schnell, damit sie die Biudekraft^ 
nicht verliert, die vorher angefeuchteten Zwischen- 
räiune zwischen den Glasscherben aus. Die so ver- 
schlossenen Löcher können von Ratten oder Mäusen 
nicht mehr geöffnet weixlen, daß sich die Tiere beim 
Graben an den Glasscherben verletzten ^nirden. 

Zur Vertilgung der Holzwürmer. Die 
Holswüi-nier richten zum ^'eT■druß der Hausfrau in 
den Möbeln gi'oßen Schaden an. Man hat schon die 
versclüedensten Mittel ajigv^wandt, um diesen Schäd- 
lingen auf den Ijeib zu rücken, jedoch bishei' keine 
sicher wirkende Vertilgungsai't gefunden. Ein ein- 
faches Pangmittel sind die frischen Eicheln, deren 
Geruch den Holzwürmern angenehm ist. Stellt man. 
nun je nach der Größe des ^löbelstückes ein odei' 
mehrere Teller mit frischen Eicheln auf, so findet 
man in kui'zer Zeit viele Holswünner unter den 
Eicheln vor. Man kann diese Würmer nun mit ko- 
cliendem Wasser töten. Damit nicht etwa noch 
noch einige Holswürmer zuriickbleil:>en. wiederholt 
ma;n dieses einfache Verfahren, bi.'i sich keine Wür- 
mer mehr anlocken lassen. 

Tabaksgeruch zu vertreiben. Manchen 
Menschen ist der Tabaksgeruch unerträglich. Na 
mentlich am Tag-e nach einem gemütlichen Beisam- 
mensein ist die Zimmerluft recht unangenehm. Das 
fleißige Lüften lülft dann nicht schnell genug. Von 
besserei- "JVirkmig ist e.s, einen Topf mit Essig und 
eingerühiiem Chlorkalk aufzustellen. Letzterer saugt 
allen Tabaksgeruch auf. Natüiiich muß nachher 
fleißig gelüftet werden. 

Deutsch-e'vangelische Gemeinde Rio 

de Janeiro (Rüa Menezes Vieira ant. Rua does 
Invahdos Nr. 119). Jeden Sonntag Gottesdienst, 
vorm. 10 Ulir; am . letzten "Sonntag des Monafcs 
.\.bendgottesdienst vm 71/2 Ulu-, 

HambnTg-SãteÉaiiisclie 

DampfscIiiMrts-GesellscIiaft 

Hamburg-Amerika-Linie 

Südamerika-Dienst 

Passagier-Dienst — Schnell-Bienst 
Nächstc Abfahrten nach Europa: 

Theatro S. José 

Empresa Theatral Brasileira. 
Direktion]: Laiz Aionso. 

Auftreten der Operettengesell- 
schaft Ettore Vitale 

Heute Heute 

PolythéamalThfatro Casioo 

Cap Finisterre 
Cap Arcona 
K F. August 
Cap Ortegal 
Blücher 

Der Dampfer 

13. April 
21. April 
28. April 

5. Mai 
12. Mai 

Cap Blanco 
K. Wilhelm II. 
Cap Vilano 
Cap Finisterre 
Cap Arcona 
K. F. August 

19 Mai 
26. Mai 
2. Juni 

16. Juni 
23. Juni 
30. Juni 

Cap Oitegal 
Blücher 
Cap Blanco 
Kaiser Wilhelm II. 
Cap Vilano 
Cap Finisterre 

7. JuU 
14. Juli 
21. Juli 
28. Juli 

4. Ai)gust 
18. August 

Cap Finisterre 

geht am 13. April nach 
s/M und HambHra« 

Kommandant Langerhansz 
Lissabon, Lefx6as (via Lissabon), Vig», Southamptan, Boulegn« 

Nächste Abfahrten nach dem LaPlata; 
12. August ~ Blücher 25. April K F.Augun 

3^ittel-IBra,si 1-I-jixxie 
Nächste Abfahrten nach Europa; Schnelldienst 

Rio Pardo 9. Mai | Cap Verde 10. Juni | Hohenstaufen 23. Juni 
Cap Roca 3. Juni Habsburg 16. Juni Habsburg . ... 1. September 

I I Hohenstaufen .15. „ 

" König Friedrich Auoust 
Kommandant Bachmaon 

geht am 13. April nach Menfswideo und Pueno« Aires. 
Zwischendienst 

Tijuca 18. April ITucuman 2. MailBaliia 
Petropolis 25. April 1 Belgrano 16. Mai Tij uca 

1 Sautos  27. Mai | Petropolis 
Der Dampfer 

Operette in 3 Akten von 
Lindau u. Wilhelm. 

Preise: Frisas N. 23, 24, 26, 27 
401, andere Nummern 30$, Cama- 
rotes 259, do. altos lü|, Cadeiras 
I. Klasse 5|, Amphitheatros 4}, 
Balcões 31, Galerias numeradas 
2$, Qeraes 11500. 

Billets sind in der Charutarla 
Uimi, Praça Ant.Prado, zu haben. 

S. Paulo 
Empreza Theatral Brasileira 
Direktion Lniz Alonao. 

08 Sonth-Amerioan-Tonr. 
Heute I Heute 

9. April Uhr 

Debul der Sängerin 

Znlima 

Empreia; Pasoboal Begreto 

Direktion i A< begreto 
3. PAULO 

HEUTE HEUTE 
9. April 298 

Neue Kräfte 
Preise der Plätze: 

Frlzas (posse) 12)000; oamarotea 
fposse) 101000; cadeiras de Iji 
3000 ;entrada91000 :galerial$000 

Jeden Sonntag 

Familien-Matinée 

Heute Heute 

Grosse Neuheii 
mit Extra-Proeramm aus der 
berühmten Fabrik <Cines> in 

Rom 

Quo vadis? 
in 6 längeren Akten von Henrik 

Sienkiew icz. 

Preise für jede Sektion; 
Frisas 108000, Camarotes 8t000, 

Stühle 21000. 

Sonn- und Feiertags: 
Grosse Matinées 

mit den letzten Neuheiten, bei 
Verteilung von Süssigkeiten an 

die Kleinen. 

Bi Saal 
an elnaelnea bcsaeren 
Herrn zn vermieten. 

Kleiderspind, Kommode, Fiiegen- 
spind, Mayers Le.^ikon, 6 Bände. 
Rua Monsenhor Andrade 13', _ * . 
(Braz) an der São Caetano,' S. »nn Slajor Hertorlo 7». 
Paulo- 1690'S. Pnnlo. (gr) 

Tijuca 

4. Juli 
11. Juli 
18. Juli 

Kommandant Schwarze 
geht am 18. April nach Lissabon, LeixSss u> Hamburg. 

Die Gesellschaft befördert Passagiere und deren GepâcK kostenlos an Bord ihrer Dampfer. 

Wegen Frachten, Passago und sonstigen Informationen wende man sich die Agenten 

Thcodoi< OliUc & Co. - Avenida iíio Branco No. 79 

Bau^ ünd Möbeltischlerei 

Max Uhie 

von 
Alameda dos Andradas 
== S. PAULO   

26 

Rio de Janeiro 

Eine Pension 

empfiehlt sich für alle ins Fach einschlagenden Arbeiten. 

gut eingerichtet, in der Cattete 
belegen, ist abreisehalber preis- 

^ wert zu verkaufen. Off. unter 
j „Pension" an die Exp. d. Ztg., 
I Rua Ourives 91, sobr^ Rio, (gr) 

I Anstro - ÃmerícaDa 

h 
Näch s t e Ãbf ah r ten nach Enropa: 

Alice 21. Mai 
Eugenia II. Juni 
Atlanta 25. Juni 

Nächste Abfahrten nach La Plata: 
Sofia Hohenberg 27. April 
Alice 8. Mai 

Der Dampfer 

Columbia 
geht am 21. April von Santos 
nach 

Montevideo u. Buenos Aires 

Passagepreis 3. Klasse 48$000 u. 
& Prozent Regierungssteuer. 

Der Dampfer 

Sotia Hohenberg 

geht am 14. Mai voh Santos 
nach Rio, Las Palmas, Valencia, 

Genua und Triest 
Fahrpreis Klasse nach: Las 

Palmas und Valencia 105$000, Ge- 
nua und Triest Frcs. 20) und 
5 Prozent Regierungssteuer. 

Diese modern einrichteten Dampfer besitzen elegante komfor 
table Kabinen fiir Passagiere 1. und 2. Klasse, auch für Passagiere 
8. Klasse ist in liberalster Weise gesorgt. Geräumige Speisesäle, 
moderne Waschräume stehen zu ihrer Verfügung. 
Wegen weiterer Informationen wende man sich an die .igentea 

Boiubaiier & Comp. 
Rua Visconde de Inhaúma 84 Rua Augusto Severo 7 

RIO DE JANEIRO SANTOS 
Giordano & Comp. Largo do Thesouro I, S. Paulo. 

  ir, H K Hn 

Auf vielfach geäusserten Wunsch wird Herr Ge- 

heimrat Ernst Yon Hesse-Wartegg noch vor seiner 

Abreise nach dem Süden in der Germania, Praia 

Flamengo ija sprechen u. z. Montag, den 21. April 

Ober „Das neue Deutsche Belch unter Wllhem II.'* 

Mittwoch, den 23. April über „Die Ralknnstaü- 

teu und ihre Völker", Sonnabend, den 26. 

April Ober „Der Fanamftkaual, selue Erbauung 

uml seine Bedeutung für den Weltverkehr". 

Alle Vorträge werden von einer grossen Anzahl 

von Lichtfiltrs begleitet. Heir von Hesse-Wartegg 

ist eben von einer längeren Bereisung aus Minas 

nach Petropolis (Hotel Central) zurückgekehrt. 

Penüli¥TelSD'l^~1|rfi7nii^ 
im Hause No. 52, Rua Silva Ma- UllüiüU 
nuel, Rio de Janeiro, ein schön 1. Stock des Hauses Tra- 

'«»"I B"? Veutura 
bliert. Ruhiges sehr sauberes^® (Nictheroy), Rio de 
Haus. n22lJaneiro. 5 Räume, Hof et". 

HERM. STOLTZ 

Av. Rio BraDco 66-74 F^io de JTsa-iaeiir^o 

Co. 

Postfaçli. N» 371 

Heim. Stolts, 

Glockiengiesserwall 35S6 

Agenturen: SANTOS, Postfach 246 

Herrn. Stoltz Co., S. Paulo 

Postfacln Nr. 461 

Import-Abto! hing 
Import von Reis, Klippfisch etc., Kurz- 
und Eisenwaren, Schreib-, Druck- und Pack- 
papier, Calcium Carbid. Materialien .fflr 

Bauzwecke : Cement etc. 

Commission und Coiisig'iiation 
in Nationalartikeln. 

ah" PERNAMBUCO, Postfach i68 — MACEIÓ', Postfach 13 Teles^ramm-Adresse für alle Häuser „HERMSTOLTZ" 
Technische Abteilung-: 

Maschinen flir Holzbearbeitüng, Reisschäl- 
maschinen, Maschinen für Gewinnung von 
Metallen und Steinkohlen, Materialien für 
Eisenbahnei^ Schienen Decauville, Waggons 
für Kleinbahnen, Wasserturbinen und Saug- 
gasmotore ete., etc. 

Landwirtschaftliche Mischinen; ^Deere". 

Lokomobilen: „B a d e n i a"; Lokomotiven 
„B o r s i g". 

Schiffs-Abteilunsr: 
Greneral-Agentur des Norddeutschen Lloyds 
Bremen. Erledigung und Uebernahme jeg- 
licher Schiffegeschäfte. Vollständiger Stau- 
und LSschdienst mit eigenem Material, See- 
schleppcr. 

]>epos>ltäro 

der vo .glichen Cigarren von Stender <& C. 
São r jix, Bahia; der bekannten Mina.'i 
Buttii-Marken „A Brazileira% „Amazô- 
nia*;, ,.Deniagny"-Minas der Companhia 
Brazileira de Lacticinios. 

Havarie-Kommissariat 
Musterlager aller Artikel europäischer und noraroenkanischer Fabrikanten. — Feuer- and ÍSeoTersicherangen: Generil-Vertreier der „AlbinslV-Versichernnff«!-Aet-Oo a 

Hamburg, und Alllanee Assorance Co. Ltd., l OlíDON 
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über die Qualitäten und Preise der deutschen 
und amerikanischen Klaviere, welche durch 
die Musikalienhandlung 

í^oÉesr-o do 

Bua Libero Badaró Nr. 48 
bezogen werden können. 

-PRÄKS^ 

SPARKLET^> 

S. Paulo 
1361 

Eine wirkliche 

Errungenschaft 

an heissen 

Tagen. 

Niemand rer. äume die 

Casa Peitelli 
in der Rua Boa Vista Nr. 70, São Paulo, zu busucken. 

Dieselbe hat so»ben ein grosses ausgenrähltes 
.Sortiment der letzten Neuheiten von englischen 
Stoifen, wie sie noch nie in S. Pkulo gesehen, 
  erhalten.   

6asa Perrelli 

Bua da Boa Vist« Nr. 70 
Heclle Bedienung! (1560) 

— Sáo Paulo 
Reelle Bedienung! 

O ■ n R ■ ■ ■ a ■ ■ ■ ■ ■ ■ Kl 

LoUerie voo São Paulo! o.?9J!í II 

Ziehurtgen, an Montagen urid Donnerstagen unter der 
Aufsicht der Staatsregierung, drei Uhr nachmittags. 

Rua Quintino Bocayuva No. 32 
Grösste Prämien 

20:000$, 4I'!^0Ü$, SCilOS, 10[:00ö$, üOOiOOOS 

Robert ßenker 
. Diplomierter Masseur u. Hektropat === 

Spezialist für Rheumatismus, Uicht und Magenleiden. 
:: Bu» Aurora No. 55 :: 
Wohnung: No. 37 Rua Aurora No. 37 — S. Paulo. 
Man spricht deutsch, engüscb, italienisch u. französisch. 

Patienten werden besucht. 

Frisches Wasser koennen Sie sofort in moussirendes 

TAFELWASSER 

verwandeln, indem Sie es in einem 

„Prana^' Sparklet Syphon 

mit einer entspfcchenden Kohlensaeurekapsel saettigen und 
dies zu einem billigen Preise. 

Ein Versuch wird Sie von dem praktischen Wert dieses 
Apparates ueber jeden Zweifel uebbrzeugen. 

UEBERALL ERHAELTLICH. 

Schnellste u. sicherste Aasfünrung von Aufträgen, 
Benachrichtigungen u. Zastellungen 7. klei- 

I nen Paketen (bis 25 Kilo), Verteilung 
V. Einladungen/Programmen, 
RundBohreit>en, R«- 
k lamezetteln eto. 
nur durch 

Rua Álvares 
Penteado 38-A a 38-B{ 

Ttlefonanruf „Mensageiros" 
Mensageiros für Bälle u. Hochzeiten etc. 

Speiial-Sektion f. Umzüge, Tra; sportu. Des- 
pachos. Mäst'ige Preise. Garantie für alle Arbeiten. | 

Das neueste selbsttätige Wascl 
Bleich- und Desinfektionsmittt 1 
„OZONIT". Garantiert froi 
von schädlichen Substanzen w n 
Chlor etc. Nach kurzem Kochen 
mit „OZONIT" erhält man, ohn«; 
Rasenbleiche, eine b 1 e n d e n t 
weisse Wäsche. Grosse Er- 
sparnis an Zeit, Geld u Aerger! 
Companhia de Productos Chimi- 

cos Industriaes. 1606 
G eneral-Agenten ; 

Alfredo Schlick & Comp. 
Telefon 2709, Rua Assemblca 14, 

RIO DE JANEIRO. 

für Ohren-, Nasen- und HaU- 
:: Krankheiten 

I Or. Henrique Lndenberg 
\ Spezialist 2993 
früher Assistent an der Klinik 
Ton Prof. ürbantschitBch—Wien. 

Spezialarzt der Santa Gasa. 
Sprechstunden : 12—2 Uhr Rua 

, B. Bento 33. Wohnnnst: Rua Sa- 
hara 11, S. Paulo 

-S. PAULO 
uno 

Fi/e-ò-clock-tea, Paulistaner 

High-Life Jeden Abend 

Konzert. Geöftnet bis nach 

den Theattr-Vorstellungen. 

I mariiis iiiieiüi 

Dr. Scbmidt Sarmsoto 
8pez allst d. Santa Casa in 
Otarrn , Nasrn« und Ilala- 
krankoriien. Früher Assi- 
stent-Arzt in den Kliniken 
der Professoren Chiari u. 
Urbantschltsch der K. K. 
UniversitätzuWien. Sprech- 
stunden 12—2 Unr. (309) 
Rua Boa Vista 31, S.Paulo 

und dia Auto-Pinnos Uniola Hupfeld sind die berühmtesten und 
bekanntesten Inbtruinente Euroi as und Nordamerikas, fie Auto- 
Pianos Uniola sind aus Metall erbaut und spielen 88 und 65 Noten 
ohne Vermehrung dor Röhren Das Blüthner Piano iat wissen- 
schaftlich gebaut. Rapin von der Tniversität Lausanne stellt das 
Piano Blüthner an die erste Stelle. Dasselbe ist extra für 
unser Klima erbaut. Man bezahlt 5:0i>l $00 Demjetugen. 
der ein besser gebautes Piano als Blüthner anbietet, 

Einziger Vertreter: NEVIO BAHBOSA (lú69 
Casa Itlüthiier, Rua Anchieta i, S. Paulo, 

Victoria 

Bouquets 

Perlitos 

=:^>C=: 

V. • 
, \ 

Breslau als GeHsslie der Betreioiigsliriege. 
Von Dr. August Wagnor. 

Von deu Provinzen des pi-eußischen Staates sind 
wenige in einer vielhundertjäluigen Geschieht«^ mit 
ihrer L.Tndeshauptâtadt so innig \'erbundeu wie 
t<chlesion mit Breslau. Glück und Unglück des Lan- 
des empfand jederzeit ;un tiefsten die Hauptstadt, 
und die glanzvollen Tage dieser leuchteten erwär- 
mend weit hinein in da.s Jvand. Breslau stand jjn 
Brennpunkte der Ereignisse 1211, als schlesischei' 
Heldenmut die Mongx)lengefahi- beschwor. Breslau 
fülu'te deutsche Bürger seit 1439 in den K^mpf ge- 
gen Hussitismus luid Tschechentimi, Breslau war 
Friedrichs des Großen sicherstes Bollwerk, als' er 
um Schlesiens Be.sitz «iebou Jalire á^egen eine Welt 
von Feinden rang. Nie aber haben Schle^sien und 
seino Hauptstadt größere Tage gesehen, nie ist Bres- 
lau in reinerem Feuer aufopferndster Liebe und Hin- 
gabe an König und VatorLand erglüht, nie hat (;s 
herrlichere Tiiten für edlere, gu-oßere Ziele n'oII- 
bracht, als in den ersten Monaten von 1813. N^ach 
Holteis Worten wai'd es „da.s H(!i*z I>eutsclilands*', 
ja gewissermaßen das „Zentrum Europas", der Mit- 
telpunkt der gewaltigen Fr(iiheitsbewegiuig ■— und 
Größeros erlebte es in wenig Monaten alfi vordem 
in ganzen Jalirhundeiien. 

Denn nicht Friedrich Wilhelm Iii. hat sein ^'olk 
zu den Waffen gerufen gegeii Napoleon, der seit 
sieben Jahren schmachvoll lYf ußens Vergangenheit 
verdunkelte, sondern I^i-eußeiv. VÒlk hat .sich end- 
lich erhoben, des Drange^s müde, in genicliteiu Zorne 
über den Uebermut der Fremden auf der heimischen 
Er-de, und hat so seinen König mit fortgerissen in 
Helbstlose.ster Hinfrabt? an das Vaterland, wit^ sie 
ohne Beisf.iel dajttóht in der Geschichte. Der Altar 
aber, auf dem diese heilige Flamn«.*. lohte, die Ge- 
biu'ts- und Riiststätte deutscher, nicht bloß pi'ous- 
sischei' Freiheit, wie fde durch die heldenmütigen 
Kämpfe in den Jahren 1813 15 errungen worden 
ist, war Breslau, 

.TaJn'c schwerster Leiden hatten seit IBOö Stad.t 
und I;and getragen. Auf den Schneefeldern des wei- 
ten lltxßlands war 1812 Napoleons Frevelmut nur 
gflähmt, niclit gebrochen. T'i'cußcuö luiwüidij;« llolie 
als Bundesgenosse des Korsen hatte Yorcks kühne 
Mannestat in Frage gestellt. „Jetzt oder nie ist der 
Moment, Freiheit, Unabh.ängigla*it und Größe wie- 
derzuerlangen," so schrieb er in den ersten Tagen 
des Januar an Friedrich Wilhelm III. „In dem Aus- 
spruche Ew. ^lajesfit lie^ das Schicksial der Welt.'* 

Millionen dachten wie Yorck, andere der König. 
..Mein- zimi Dulden als zum Handeln geneigt, dachte 
et' sich die Schwierigkeiten riesengi*oß, die gerin- 
;^eji Hoffnungen auf glücklichen Erfolg höchst un- 
\\;ihri^cheinlich" (Geheime Staatsrätin von Begue- 
lih). Nicht ohne Grund fürchtetc man in BerUji die 
Gefangennahme des Königs durch-Napoleons Scher- 
gen, Augereau, der. wie m.nn wissen wollte, bereits 
Napoleons geheimen Befehl dazu hatte. Da gelang 
es dem Staatskanzler von Uaixlenberg endlich, den 
König von der Notwendigkeit zu überzeugen, 8ic;h 
mit Gefolge nach Schlesiens Hauptstadt Breslau zu 
retten. Zum Schutze der Sti'aßen wiu'den die könig- 
lichen Garden vorausgeschickt; die "Prinzen üTid 
i'iinzessinnen lx!gleÄeten den König, ebenso der 
fi-anz<'isÍKche Gesandte Gral' Saint Mai-san, der bei 
i),llor dienstlichen Pflichttreue weitgehendes Takt- 
Pocvfron den unglückli<>hen T*reußenkönig be- 

wies. Am 22. Januar verließ man Pol>;dani. am 
25. Januar traf der König in Breslau ein. 

Gründlicht!, aussichtsreiche VorwH'eitung des gros- 
sen Befreiungskampfes und Abschluß des für Preus- 
sens Existenz in diesem Kampfe entscheidenden 
AVaffenbündnisses mit liußland — das ist die welt- 
gcsehichthche Bedeutung dieser .:\jiWesenheit Kö- 
nig Friedrich Wilhelms in Broslaufi Ma-uenn von Ja- 
nuar bis Ende .NLärz 1813. Sehen wir zu.» wie i;eid(i 
Aufgaben heirlich vollendet wurden. 

Mit hellem Jubel von allem Volke in Breslau emp- 
fangen, umgeben von seinen Söhnen, denen vor eini- 
gen JaJu'en die unvergeßliche Königin Luise diç 
Malmung zugei-ufen: „Werdet Männer luid geizet 
nach dem lliüune großei- Männer und Heldenbe- 
raten von Scharnhorst imd Hardenberg, Blücher. 
Grolman mid Boyen, musterte der König .am 27. Ja- 
nuar, zwei Tage nach seiner Ankunft, die 'l'^iippen, 
die in Breslau in Ganüson lagen oder von anderen 
Orten hie}- bereits eingerückt waren. Die Künstler- 
hand von Julius Scholtz hat uns in seinem Bilde 
„Die Mustei-ung der Freiwilügen von 1813" solche 
Szenen freilich auf dem heutigen Exerziei-platze \ (u 
dem königlichen Schlosse d;irgestellt, obwohl fo.st- 
steht, daß der Paradi> und Exerzierplatz jemn- Tage 
vor tiem Schweidnitzer Tore, auf dem „Scliweidnit- 
zer Angei-" an der Stelle des heutigen Tauentzien- 
platzes imd seiner nächsten Umgebung lag. Unter 
Hinweis auf die gefalu'volle Ijage des Stiiates und 
die Notwendigkeit schneller Truppenvennehnmg Ix'i 
hl .diäter Finanznot rief der König unter dem 3. Fe- 
hniiir die bisher vom Kriegsdienste befreittMi .Jüng- 
lingo zur Bildung freiwilliger Jägerabtei huigcn auf. 
Noch ist der Feind nicht genannt, aber jedennann 
kennt ihn. „Jetzt zuerat ti-at jene geheim bewahnc; 
Treue hervor, die den rochtcu Mittelpunkt aller zu- 
künftigen Tat gefunden hatte, — wie sie mächtig 
wählend dos l;uigen Leidens still im Inneretcn, oft 
denen, die sie pflegten, unbemerkbar, sich erhielt, 
und oJles, wozu ein jeder bereit war, hatte sein .gcitt- 
liches Siegel erhalten." (Henrik Steffens, ,.Waií ich 
erlebte", 7. S. 65/66.) Eine nie gesehene Begeiste- 
rung ergriff alle Herzen, zumal der Jugenii an der 
Hochschule, an den höheren Schulen und alier Bti- 
rufsgattungen, aber nicht ohne die entschlossene, 
kühne Tat eines großen Mannes. Am 8. Februar 
sollte der ..Aufi-uf in der ^,,Sclilesischen Zcütung" 
verölTentlicht werden. Hennk Steffens, der Pi'ofes- 
sor dei- Naturphilosopliie an der Universität, erfuhr 
am Abend des 7.' von seinem bevorstehenden Er- 
scheinen und rief am fplgHjnden Tage sehie Zuhörer 
mit fiaininenden Worten zum heiligen Krieg- gegen 
die verhaßten Bedrücker des Vaterlandes auf: „Mei- 
ne Herren, ich sollte um 11 Uhi- einen zweiUin Vor- 
ti'ag (über physikalische EixUcunde) halten, ich wer- 
de aber die Zeit benutzen, um über einen Gegenstand 
mit Ihnen zu sprechen, der wichtiger Ist Der Auf- 
i*uf Sr. Majestät an die Jugend, .sich freiwillig zu be- 
waffnen, ist ei-scliienen oder wiixl noch heute an Sie 
ergehen. Dieser wii\l Gei^en.stand.meiner Rede sein. 
Machen Sie meinen Entschluß allenthalben bekannt. 
Ob die übrigen Vorträge in dieser Stunde versäumt 
werden, ist g-leichgiiltig. Ich envarie so viele, .il -i 
der Raum zii fassen vennag." - Die Wirkimg die- 
ses zweiten Vortrages .war ein patiiotisches Ereig- 
nis von weltge-schichtUcher Bedeutung, vergUdch- 
bai' den Folgen der Rede,'die Urban ÍL am 26. No- 
vember 1095 auf dem weiten Felde von Clermont 
voi' ungezählter Zuhörern hielt. Schamhorst, zu dem 
Steffens nach seiner Rede geeilt war, umannte ihn 

und rief iji tiefster Beweg-ang aus: „Steffens, icli 
wünsche Ihnen Glück! Sie wissen nicht, was Sie 
getan liaixMi!" — Und was hatte er getan? Ge- 
heimrat Georg Kaufmann antwortet uns in seiner 
[Jniversitäts-Jubiläuinsschrift von 1911: „Er hatte 
die Bewegung, die das ,Volk ergriffen hatte, zmn 
Stunn entiacht. Er hatte dem Volke das Zeichen 
gegelx!U, daí3 es nicht dumpf und stum])f sein Schick- 
sal erwai'ten, sondern den, obschon nur halb ent- 
schlossenen Wink des Königs benutzen müsse zu 
selbständigem Handeln." — ^'reilich wiir die Lage 
nicht wolkenlos. Siunt Mài-san, der französische Ge- 
sandte, war erregt zu Hardenberg geeilt: „Sagen Sie 
mir, was das zu bed,euten hat? Wir glauben mit 
Ihnen in Frieden zu leben, ja wir betrachten Sie 
als unseren'Bundesgenossen, und nun wagt ein Uni- 
versitätslehi er unter den Augen des Königs uns den 
Kiieg zu erkUären!" — Hardenberg antwortete aus- 
weichend, aber schonend staatsklug: ..Die Gesin- 
nung des Volkes, der Jugend, kann Urnen kein Ge- 
heimnis sein; die Rede konnten wir nicht verhin- 
dern; daß sie gehalten \vurde, erfuliren wir erst, 
als sie geendi^ war. Der König desavouiert sie. 
Küi dern Sie Genugtuung, die soll Ilinen werden. Al)er 
wir dürfen Urnen nicht verheimlichen, daJJ ein jeder 
Schritt .gegen den übereilten Redner ihn in einen 
.Märtyrer venvandeln und eine Ik^wegung erreiren 
wird, die uns in große Verlegerüieit setzen wüide 
und die mr schwerlich zu hemmen vermögen." 

Und wirklich ließ sich „der hen'liche Enthusias- 
mus" in Breslau nicht mehr hemmen. Hundei'te von 
Jünglingen ließen sieh wie Steffens anwei'bcn, aus- 
bilden, einkleiden. Tausende strömten nach Bres- 
lau, ,,dem Samnielplatze der freien Söhne Preus- 
sens", wo ein fieberhaft en-egtes, stünnisclies lie- 
ben auf allen Plätzen, zvunal auf dem Ring-e, h: iTSch- 
te, was uns Holtei. der damals 15 jährige Jüng- 
ling, als Augenzeuge fai'benprächtig geschildert hat: 
„Alle Plätze Iwlebt, alle Gassen erfüllt von kriege- 
rischem freräusch, Trnppen jedei' Gattiuig, Waffen 
je-der .cVil! Soldaten und Bürger vei-misclÄ, die letz- 
teren vom gereiften Manne bis zum Jüngling, vom 
jungen Fürsten über den rilstigen Beamten bis zum 
alternden Diener oder Handwerksmann, mit den 
Zeichen ihrer Walil geschmückt; oft noch ohne Uni- 
form; auf ihrem gewöhnlichen Itock ein bunter Kra- 
gen, über die Schulter ein Guit, an dem das Schwert 
Mng, I,andwehrmänner mit Picken, alle in feuri- 
ger Ilast, als wolle sich niemand Zeit nehmen, bis 
morgen zu wai'ten, als ch-änge es jedem, schon heu-, 
te, in dieser Stunde durch Wort und Tat zu zeigen, 
daß er sich, seine Verhältnisse, sein Leben zum 
Opfer bringe." Was aber dem herzerquickenden 
Scliauspiele der elementaren Erhebung eines edlen 
Volkes, das durch Napoleons ränkevolle Politik un- 
vei"dient so tief gedemütigt und sieben lange Jahre 
bis aufs Blut gedrückt worden war, den Charakter 
unvergleiclüichor IMsche, Eigenart und .sittlicher 
Größe verleiht, das ist die reiche Mannigfaltigkeit 
wirklich großer, origineller Menschen, die durch 
ihre gesunde EntschluCÄiliigkeit mid nachhaltige 
Willensenergie, dmvh ihre ganze Persönlichkeit wir- 
ken tuid so den unzweifelhaften Erfolg der Erhebung 
des ganzen Volkes verbürgern. Das^Wort,*das je- 
mand auf unsere Zeit geprägt hat .— „wir leben 
in einem Widerspruch, das läßt sich nicht verber- 
jien, wir reden gleich den Riesen gix)ß und lian- 
deln gleich den Zwergen" —, trifft auf jene Män- 
ner von 1843, die sich in Breslau um ihren König 
scharen, nicht zu. Sie sind die Besten des Volkes. 

der Stolz un<l die Hoffnung des \'al<'rlandes, seir 
Morl und Schutz. 

( Fortsetzung folgt.) 

Gesnndheitspflege 

i Schädlichkeit nasser Kleider. Eine 
sehr gefährliche Art der Erkältung ist die durch 
nasse Kleider. Die lo-äftigste Gesimdheit kann da- 

I durch zugrunde gt^richtet werden, und täglich sieht 
i man bei kraitvolleh jungen Iveuten Fieber, Glieder- 
' reißen und iuidere Krankheiten daraus entstehen. 
A\'er sich viel im Freien aA.ifhält, ist auch häufig piner 
solchen Durchnässung ausgesetzt; doch kaini man 
die (jk»fahr vermindern, we^nn man so lange in Be- 
wcgimg bleibt, bis die Kleider trocken sind. 

Zittern der Hände. Das kalte \Vasser als na- 
turgemäßes tn'ffliches Heilmittel bei imieren und 
äußeren Krankheiten ist auch hier voi-tix-ffliches 
Heilmittel. Anfiuigs wäscht man nämlich die ganzem 
Arme luid die Hände mehrmals täglich mit kaltem, 
frischem Wass^-ir und reibt diesellx-n mit Fkuiell so 
lange, bis sich die natürliche Wärme wieder einge- 
stellt hat. Hat man sich erst mehr an das kalte. Was- 
ser g<iwöluit, so stecke man den ganzen Arm gleich 
in ein mit Wasst^r lamgefülltes (iefäß. Im Sonmier 
kann man sich auch gleich einen Strahl aus der 
Pumpe über die krankhafte Stelle laufen lassen. 

G- : e n Heiserkeit ist der Gebrauch dos kal 
ten Wassers innerlich und äußerlich sehr zu em 
pfehlen. Der Patient trinkt des >rorgens währ(.<nd 
des Ankhüdens ein Glas frisches klares Wasser, abe-i- 
nicht auf einmal, auch muß den glänzen Tag hin- 
dm'ch fortwährend eine kleine Quantität ' frisches 
Wasser getrunken \verden. Des Ab;mds vor dem 
Schlafengx^Iien nimmt der Kranke eine Serviette,, 
ta-ucht sie in kaltes ^\'^a.sser, drückt dieselbe aus, fal- 
tet sie zusammen wie ein Halstuch und legt sie 
sieh um den Hals; eine trockene Serviette wird 
ebenfalls zusammengefaltet, über die erste gelegt, 
mid befestigt. — Alsdann lege sich der Patient ins 
Bett und decke sich re<;ht warm zu, um eine neue 
Erlvältung zu verhüten. — Diese Kaltwasserkur et- 
wa acht Tage fortgesetzt wird das Uebel sicherlieh 
l)eseitigen. 

Beim heißen Fußbad beginnt man mit 40 
Grad C. und setzt solange allmählich heißes Wasser 
zO, als der Patient es verträgt, etwas bis 50 Gra<l 
C. Man nimmt das Bad zwei- bis dr<.'imal täp:li(!h 
in einer Dauer von 20 bis 30 Minuten. Wäh- 
rend des Gebrauchs wird das Biidegefäß mit einenx 
von den Kjiien herabhängenden Tuche bedeckt. Na<;h 
dem Eade traucht man die tXiße sofort ganz kurze 
Zeit in kaltes Wasser oder läßt sie kalt übergießen 
und dann tüchtig abreiben. Dies heißt; Ba<l ist von 
besonderem Nutzen bei Schweißfüßen, Verrenkmi- 
gen .und Verstauchungen des Spiimggelenkes, 1>'i 
i\ißgicht, Geschwülsten, Nagelgeschwüren, Quet- 
schungen und Veiietzimgen <ler Füßti, sowie gegen 
Zahnschmerzen und Nasenbluten. Auch als Schmera- 
stillungs- und Binnhig-ungvsmittel ißt es zu empfehlen 
bei allgemeiner Nervenülwireizung, besondere bei 
Neirvenschwache der Füße. Schädlich wirkt es bei 
allen auf Blutannut benihenden Kopfleiden. HeiJkj 
Fußbädei- ohne nachherige kalt<i Uebergießung er- 
zeugen Erschlaffung dei' Fußgefäßwandungen und 
begünstigen die Entwizklung von Krampfadern. 


